Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ und Auslandes an. Inf 


Amtliches. 

Berlin, 10. April. Se. Majeftät der König. haben Allergnädigſt ge⸗ 
ruht: dem Landrath don Gottberg zu Stolp den Rothen Adler ⸗Orden 
vierter Klaſſe, fo wie dem früheren Schulzen Johann Karl Kettlitz zu 
— im Kreiſe Juͤterbogk Luckenwalde, das Allgemeine Ehrenzeichen zu 
verleihen. 

Se. K. H. der Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen iſt ge⸗ 
ſtern von Weimar in Potsdam wieder eingetroffen. 

Angekommen: Se. Exc. der Staats⸗ und Juſtiz⸗Miniſter Simons, 
von Elberfeld; Se. Exc. der General⸗Lieutenant und Kommandeur der 5. Di⸗ 
viſion, von Wuſſow, von Frankfurt a. O. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 
Kopenhagen, 9. April. Das engliſche Kabinet 
hat die von der däniſchen Regierung in Vorſchlag ges 
brachte Kapitalifirung des Sundzolls abgelehnt, und ſich 
zur Aufnahme neuer Vorſchläge bereit erklärt. Die Auf⸗ 
ſtellung derſelben ſoll noch nicht erfolgt ſein. 
Genua, 4. April. Man erwartet die Verlän⸗ 
gerung des Termins der Bewilligung zur Getrei- 
deausfuhr und Herabſetzung des Getreideausfuhr⸗ 
Fr Seitens der neapolitaniſchen Regierung. 
— E.) 


(Eingeg. 10. April 9 Uhr Vorm.) 


Deut ſchland. 


eußen. AD. Berlin, 9. April. [Das ruſſ. Frie- 
ifeſt; die Pariſer Verhandlungen; der Minifter- 
ut; eine Aeußerung A. v. Humboldt's.] Das Mani. 


halte nach dem 


welche Rußland auch dem Frieden zu bringen hat; aber er mildert mit 
Recht ihre Schwere durch den Vergleich mit den Nachiheilen eines ferne- 
ten Krieges und mit den Segnungen des jetzt zu hoffenden Friedens. 
Endlich tröſtet er ſein Volk für alle erlittenen Verluſte durch den Hinweis 
auf die Thatſache, daß der religiöfe Zweck des Krieges, nämlich die Si⸗ 
cherſtellung der griechiſchen Glaubensgenoſſen im türkiſchen Reiche, durch 
die inzwiſchen eingetretenen Vorgänge vollſtändig erreicht ſei. Das ſchar⸗ 
fere Urtheil der weſtmächtlichen Kritik dürfte wohl darin eine Befriedigung 
finden, daß der Kaſſer auch in dem Manifeft den Borfag ausſpricht, jeden 
Anlaß aus dem Wege zu räumen, welcher Rußland dem Verdacht einer 
ehrgeizigen und eroberungsfüchtigen Politik ausſetzen könnte. — Ueber das 
Ergebniß der gegenwärtigen Verhandlungen zu Paris verlautet noch immer 
nichts Beſtimmtes. Die Organiſation der Donaufürſtenthümer gehört aller⸗ 
dings zu den Fragen, deren Löſung eine Reihe langwieriger Vorarbeiten und 
uͤberwundener Schwierigkeiten voraus ſetzt. Sehr begreiflich ift es daher, daß 
diefer Gegenſtand zeitraubende Berathungen in Anſpruch nimmt, zumal da 
die Anſichten Oeſterreichs, Rußlands, der Türkei und der Weſtmächte über 
die zukünftige Geſtaltung der beiden Provinzen nach ſehr verſchiedenen 
Richtungen hin auseinandergehen. — Ueber die Rückkehr des Herrn Mi⸗ 
niſterpraſidenten iſt noch Nichts feſigeſetzt; dieſelbe wird wohl, wie die 
Abreiſe aller übrigen bei der Konferenz beihelligten Hauptbevollmachtig 
ten, erſt nach dem Austauſch der Ratifitationen erfolgen. Der Termin für 
den letzten Akt des Friedensſchluſſes laßt ſich aber noch nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit angeben, ſelbſt wenn es außer Zweifel ſtehen ſollte, daß die Ratifikatio 
nen von Seiten Preußens, Oeſterreichs und Englands ſchon gegen die Müte 
des Monats in Paris eintreffen werden. Eine nähere Angabe wird erſt dann 
Möglich fein, wenn der Telegraph den Abgang der betreffenden Dokumente 
von Petersburg und Konstantinopel, als den entfernteſten Punkten, gemeldet 
haben wird. Alle Hindeutungen einzelner Blätter auf einen beſtimmten 

min beruhen daher zur Zeit auf ganz unſicheren Vermuthungen. — 
Die neueſte Nummer des „Nord“ enthält einen Brief Alexander v. Pum- 
boldt's an einen franz. Gelehrten, worin unſer berühmter Naturforſcher 
ſich ſehr geiſtwoll und ſpöttiſch über die von jenem franz. Fachgenoſſen 
angeregte Frage der ſogenannten „Bital-Eiektrizität in Anwendung auf 
das „Tiſchrücken“ ausſpricht. Humboldt erklärt ſich außer Stande, über 
die Möglichkeit verſchiedener Arten von Elektrizität zu entſcheiden, welche 
man unter dem Namen animaler oder cerebraler Elektrizität einzubürgern 
und mit der Willenskraft des Menſchen in Verbindung zu bringen ſucht. 
Er bekennt ſich zu der „Schwäche“, vor der Vergeiſtigung des Kienhol⸗ 
des und dem Myſtizismus der Pſychographen eine heilige Scheu zu ha⸗ 
den und erinnert an Geofftoy de St. Hilaire, welcher verſicherte, in 
Aegypten „Gedanken-Oxyd“ ausgeſchwitzt zu haben. 


C Berlin, 9. April. Dom Hofe; v. Manteuffel erwartet; 
v. Dobeneck nach Be Schöler erkrankt; Verſchiede⸗ 
mies.] Die Ausſtellung des Frauen-Groſchenvereins in der Wohnung des 
Präfidenten Grafen zu Eulenburg beſuchten geſtern auch der Konig, die prin⸗ 


zeſſin Karl, der Prinz Albrecht und andere füͤrſtliche Perſonen. Bel dem 


b zur Kenntniß 


nach ſt D 
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gen nur langſam vor, weil man, wie verlautet, zur Berichterſtattung 
erſt die Rückkehr des Miniſterpräſidenten abwarten will. Was man über 
dieſe Angelegenheit erfährt, ſpricht dafür, daß der Antrag nicht wieder 
aus der Kommiſſion herauskommen wird, weil man ſeine Tragweite erſt 
jetzt vollſtändig erkannt hat und ſich damit begnügen will, daß der Prä⸗ 
ſident Seiffart ſein Mandat niederlegt, wozu ſeine Wahlmänner ihn be⸗ 
reits in höflichſter Form veranlaßt haben ſollen. — Der Prinz Friedrich 
Wilhelm iſt heut Vormittag von Weimar hier, eingetroffen, fuhr aber 
ſofort nach Potsdam. Abends wollte der Prinz wieder nach Berlin fom- 
men, um ſich beim König zu melden. 

Berlin, 9. April. [Die allgemeine Landesſynode.] Ueber 
dieſen wichtigen Gegenſtand entnehmen wir der „P. C.“ nachſtehende Aus⸗ 
einanderſetzung: Unter den fünf Vorlagen, welche mit Nüdficht auf die be⸗ 
abſichtigte Berufung einer allgemeinen Landesſynode jetzt den Vorberathungen 


und der Beurtheilung einſichtsvoller und erfahrener Männer unterlisgen, iſt 
h DUTDDTZUDERWEI, welche dic Rdormwfung Aurea 
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chem Wege und aus welchen Elementen cine allgemeine Landes ſynode zu 
bilden ſein würde, zuvörderſt eine ſchriftliche Vorberathung einzuleiten ſei. 
Fur dieſe wird in der Denkſchrift eine geſchichtliche Darſtellung als Einlei⸗ 
tung und Grundlage gegeben. Dieſelbe beginnt mit dem Jahre 1816, in 
welchem ein k. Erlaß vom 10. Nobember die Abſicht ankündigte, die Vor⸗ 
ſchlaͤge der Kreis⸗ und Provinzialſynoden zur Verbeſſerung des ebangeliſchen 
Kirchenweſens nach Ablauf von fünf Jahren von einer Generalſhnode bera- 
then zu laſſen. Nichtsdeſtoweniger wurde eine Generalfpnode nicht abgehal⸗ 
ten, wäbrend Kreis- und Provinzialſpnoden ſtattfanden. Später tauchte 
wieder der Gedanke zur Berufung einer allgemeinen Landesſynode auf, und 
durch Miniſterialerlaß vom 7. Mat 1846 wurde auf Grund einer Allerhoͤchſten 
Ordre vom 20. März deſſelben Naber eine ſolche einberufen, bei welcher die 
Theilnabme nichtgeiſtlicher Mitglieder nicht ausgeſchloſſen war. Zufolge des 
vorerwähnten Miniſterialerlaſſes ſollten an der Generalſynode ſich beteiligen: 
1) Von geiſtlichen Mitgliedern: ſämmtliche Generalſuperintendenten, der Viee⸗ 
Generalſuperintendent der Rheinprovinz und der ſtellvertretende General⸗ 
— 7 7 des Markgrafenthums Niedertauſitz; der Viſchof Dr. Eylert, 
ie bier Hof⸗ und Dombrebiger und der Feldprobſt, letztere in Betracht ihrer 
amtlichen Stellung zu dem Miniſterium der geiſtlichen Angelegenbeiten; ferner 
die ſechs Aſſeſſoren und die ſechs Serihae der letzten Probinzialſynoden in 
den öſtlichen Provinzen, die beiden Präfides und die beiden Aſſeſſoren der 
rheiniſchen und der weſtfäliſchen Provinzialſynode, endlich ſechs Profeſſoren 
der Theologie von den ſechs Landes univerſitäten, die durch die theologiſche 
akultät zu wählen waren; und 2) von weltlichen Mitgliedern; die acht 
Feaſbenten der Provinzialkonſiſtorien; ſechs evangeliſche Profeſſoren des 
Rechts von den ſechs Landesuniverſitäten, welche von den evangeliſchen Glie⸗ 
dern der juriftifchen Fakultäten in gleicher Weiſe, wie die Profeſſoren der 
Theologie von den theologiſchen Fakultäten zu wählen waren, wobei beſondere 
Rückſicht auf die mit dem kanoniſchen Recht vorzugsweise betrauten Lehrer 
genommen werden ſollte; endlich aus 1 5 der acht Provinzen der Monarchie 
noch drei Laienmitglieder, deren Wa lin folgender Weiſe zu veranlaſſen 
war. du jeder der ſechs öſtlichen Provinzen der Monarchie ſollten der 
Oberpräfident und der Generalſuperintendent gemeinſam achtzebn Perſonen 
bezeichnen, welche als gottes fache und kirchlich geſinnte Männer bekannt, 
eines beſonderen Vertrauens als ſolche in der Provinz genöſſen. Dies Ver⸗ 
eichniß ſollte jedem Mitgliede der lezten Provinzialſynode mitgetheilt wer⸗ 
a um durch Stimmzettel diejenigen Mitglieder daraus zu wählen, welche 
es für die geeignetſten zur Theilnahme an der Generalſynode erachtete. Der 
Oberpräfident mit dem Generalſuperintendenten hatten nach den eingeſandten 
Stimmgetteln diejenigen drei Perſonen zu deſigniren, welche die relative 
Stimmenmehrheit für ſich hätten, nötbigenfalls aber aus denjenigen, für 
welche hierbei. etwa eine gleiche Stimmenzahl ſich ergeben ſollte, die zu waͤh⸗ 
len, welche ihnen ſelbſt als die geeignetſten erſchienen. In den beiden weſt⸗ 
lichen Provinzen waren die Männer des Öffentlichen Vertrauens ſchon in 
denjenigen Gemeindeälteftien gefunden, welche in Folge der auf fie gefallenen 
Wahl an der letzten Probinzialſynode Theil genommen hatten. Es follte 
daher das Moderamen jeder der beiden nen denden aus dieſen Män⸗ 
nern drei Perſonen zur Generalſynode berufen, weiche nach feinem Ermeſſen 
dau polltemmen geeignet waren. —, Die Generalſpnode beſtand hiernach 
ang 75 Mitgliedern, und zwar möglichſt zu gleichen Thellen aus geiftlichen 
und weltlichen. g 
Die berufene Verſammlung beſchäftigte ſich namentlich auch mit der 
Verfaſſung der Kirche und fpegiell der Synoden. Das Gutachten gut Ver⸗ 
faſſungskommiſſion, an welches ſich die Beratungen anknüpften, hatte zum 
ziel einer Vorſchlage: die Herſtellung einer ſelbſtändigen Lebensform der 
irche, materiell: durch Anerkennung, des Grundſatzes, daß Gottes Wort 
und epangeliſches Vekenntniß das unterfte Fundament aller Verfaſſung bilden, 
ene durch Beſtellung eines Oberkonſiſtoriums als hochſter Verwaltungs⸗ 
uſtanz, durch Verpflichtung der Mitglieder der Konſſſtorlen auf die Normen 
der Kirche, endlich durch Einführung von Synoden auf dem Grunde: pres: 
byterialiſcher Einrichtungen in den Gemeinden. Die Synoden ſollten nach 
dem Gutachten dies gemein haben, daß fie aus geiſtlichen und weltlichen 
Mitgliedern gebildet werden. Ihre Stellung aber ſollte je nach den berſchie. 
denen Kreiſen, in denen fie ſich bewegen, verſchieden bemeſſen fein. Während 
nämlich die Kreisſynoden das Recht der Mitaufficht und des Antrages haben, 
und nur in Beziehung auf die Disziplin in geringem Umfange ſelbſtändig 


Weitere Berathungen der im 
führten zur Errichtung des evangeliſchen Ober⸗Kirchenraths und zur 
nung einer Organifation der Kirchengemeinden durch die Allerboͤchſte Ordre 


ahre 1846 abgehaltenen Generalſynode 
ubah⸗ 


vom 29. Juni 1850. Beide find in dem Bewußtſein beantragt, daß es der 
Ausbildung ſynodaliſcher Inſtitutionen bedürfe, und dieſelbe Ueberzeugung 
hat ſich auch ſpäter noch mehrfach kundgegeben. Demnächſt haben des Koͤ⸗ 
nigs Majeſtät, mit Rückſicht auf eine Allerhoͤchſten Orts überreichte Denk⸗ 
ſchrift, Gelegenheit genommen, in einer an den Miniſter der geiſtlichen Ans 
gelegenheiten gerichteten Allerhöchſten Ordre vom 30. Dezember 1850 Abe 
Anſicht über die Bildung der Synoden weiter kundzugeben. Allerhöchſidie⸗ 
ſelben ſprechen hier die Ueberzeugung aus, daß es durchaus unheilbringend 
ſein, und einestheils die Wiederkehr territorialer Auffaſſungen, anderntheils 
eine demokratiſche Auflöſung der Kirche befördern werde, wenn man konſti⸗ 
tutionelle Anſchauungsweiſen auf die Kirche übertragen wollte. „Die Syno⸗ 
den dürfen nicht als Vertreter der Kirche, gegenüber den kirchlichen Behoͤr⸗ 
den — nach Analogie konſtitutioneller Kammern — ſondern ſie müſſen ſelbſt 
als Behörden, als Vertretung der Kirche nach Außen, gedacht werden.“ 
Dieſe Allerhoͤchſte Eröffnung rief bei dem Ober⸗Kirchenrathe eine weitere Er⸗ 
oͤrterung hervor, in welcher es ſich um die Ih nach dem Bedürfniß und 
um das Prinzip ſynodaliſcher Einrichtungen handelte. 05 erſterer Beziehung 
wurde zunächſt in einem umfaſſenden Berichte auf die Schwäche hingewieſen, 
welche das Kirchenregiment gegenuber den unglaͤubigen Tendenzen in Folge 
feiner Iſolirung gezeigt habe. Es wurde ferner daran erinnert, wie die bes 
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nen; ſie habe eine der tigſten Aufgaben der Kirche, die e d . 
lichen lebe Ans clic an die freie estate rech gi die p — 
gemeinden abgegeben. Endlich wurde wiederholt angedeutet, daß das Regi⸗ 
ment der Kirche, wie es zur Zeit beſtehe, nicht im Stande ſei, dem politiſchen 
Elemente in Achtung fordernder Stärke entgegengufzeten, und jeder Beein⸗ 
trächtigung zu wehren, wenn ſie verſucht werden ſollte. In Beziehung auf 
die Stellung der Synoden erkannte der Vericht unumwunden den Grundſatz 
an, daß das entſcheidende Geſetz nicht in der konſtitutionellen Theorie ge⸗ 
ſucht werden dürfe, und bekannte ſich in Betreff der Kombination der Syno⸗ 
den zu dem Allerhöchſt ausgeſprochenen Grundſatze, daß die Synodalverfaſ⸗ 
fung nicht auf immer von unten auf ſich erneuernde Wahlen geſtützt, und 
damit der Zufall zum bildenden Geſetze erhoben werden dürfe. In Bezie⸗ 
hung auf die poſitive Seite dagegen drückte er das Prinzip fo aus, daß auf 
den Synoden die Erfahrung und Wurde, welche der Dienſt der Kirche ver⸗ 
leihe, zu Dr Rechte kommen müſſe, daß alfo die Träger der Aemter, wenn 
nicht als ſolche, und kraft einer ihrem Amte inwohnenden Vollmacht zur Re⸗ 
präfentation, doch deshalb zu berufen ſeien, weil fie das Amt tragen, und 
mithin vorausſetzlich in dem Beſitze derjenigen Gaben ſich befinden, welche 
ſich in dem Dienfte der Kirche bethätigen ſollen. 

Die Frage wegen Berufung einer Synode trat auch in unmittelbarer 
praktiſcher Richtung bei einer Verhandlung auf einem anderen Gebiete als 
Juzidentpunkt ein. Des Königs Majeſtät wieſen nämlich im Hinblicke auf 
die in der Landeskirche hervorgetretene große Ungleichheit der liturgiſchen 
Uebung darauf hin, daß es Noth ſei, zu einem klaren Bewußtſein darüber 
zu kommen, welche Stücke beim Gottesdienſte weſentlich nothwendig, und in 
welchen Theilen das provinzielle oder auch das örtliche Element, ja ſelbſt die 
Individualität des Geiflichen ſich frei entfalten dürfe. Zu dieſer Feſtſetzung 
deiche aber die Autorität des Kirchenregiments nicht aus, ſondern es müfle 
die Autorität der Generalſynode hinzutreten. Dieſelbe Anſicht haben Aller⸗ 
böchſtdieſelben ſpaͤter auch noch auf einige weitere Angelegenheiten (die Ein⸗ 
richtung der kirchlichen Liebespflege und die Wiederherſtellung des Diafonats, 
die Ebeſcheidungsfrage in ſpezieller Richtung auf die Verweigerung der Ein 
ſegnung geſchiedener Perſonen) mit der näberen Maaßgabe ausgedehnt, daß 
die Synode aus Geistlichen und Laien beſtehen, und die Zahl ihrer Mitglie · 
der nicht allzugroß ſein ſolle. j 

Nach einem ausdrücklichen Befehle Sr. Majeftät des Königs wird nun 
zunächit eine ſchriftliche Begutachtung eingefordert, in welcher die 8 
wie die intendirte Synode zu kombiniren fein würde, damit fie matertell als 
die Trägerin kirchlicher Gischt und Erfahrung, und formell als die Darſtel⸗ 
lung der Landeskirche angeſehen werden könnte, und dann die . 
welche rechtliche Stellung der Synode anzuweiſen fein würde, und welche 
Bedingungen hinzutreten müßten, um ihre Ausſprüche in das deben überzu⸗ 
führen, zur Beantwortung kommen fol. 


— [Sundzoll.] Die Kopenhagener Depeſche über die Ableh⸗ 
nung der däniſchen Vorſchläge zur Regelung der Sundzollfrage (. oben) 
giebt der „B. B. Z.“ Veranlaſſung zu folgenden Bemerkungen: Die eng⸗ 
liche Regierung hat den Vorſchlag Dänemark 's, den Sundzoll zu kapita⸗ 
liſiren, übrigens nicht einfach abgelehnt, fie hat vielmehr eigentlich nur 
eine andere Modalität der Ablöfung in Vorſchlag gebracht. Das Prin- 
zip der Kapitaliſirung und die Höhe der ee ene von 35 Mil- 
lionen hal England beſtehen laſſen; nur {ft dieſe Summe nach dem eng ⸗ 
liſchen Vorſchlage in Raten, die, je nachden, hier 15 oder 20 Jahre als 
Amortiſationsfriſt angenommen werden, mit 23 oder mit 13 Mill. Thlrn. 
jährlich von den betheiligten Oſiſeeſtaaten nach Maaßgabe ihres Anthells 
an dem Zolle aufzubringen. Ungefähr gegen Ende des März hat Dane⸗ 
mark bereits dieſe Erklärung England's zur Kenntniß der betheiligten 
Regierungen gebracht. Dies ift das Authentiſche und Genauere der Sach⸗ 
lage, zu welcher der Telegraph heute weder Richtiges noch Neues bei ; 
bringt. 

Obertribunals-Entſcheidung.] In Bezug auf das 
Geſetz wegen des Zeitungsſtempels hat das königl. Obertribunal 
angenommen, daß der zu entrichtende Stempelbetrag gleich beim Anfang 
des betreffenden Quartals gezahlt werden müſſe und die Unterlaſſung der 


— 


— 
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rechtzeitigen Zahlung die Stempelſtrafe nach ſich ziehe, auch wenn eine 


Abſicht zu defraudiren nicht nachgewieſen ei. 


Dortmund, 6. April. [Bergbaugeſellſchaft.] Hier iſt un⸗ 
ter der Benennung „Dortmunder Bergbau- und Hüttengeſellſchaft“ Ein 
Aftienverein zuſammengetreten, welcher die Ausbeutung von Kohlen, Mi⸗ 
neralien, Erzen und nützlichen Erden aller Art in der Rheinprovinz und 
in Weſtfalen, ſo wie im Herzogthüm Naſſau, das Brennen der Stein⸗ 
kohlen zu Koaks, die Herrichtung und Bearbeitung von Eiſen, Erzen und 
Erden, die Darſtellung von Stahl, fo wie von Stahl- und Eiſenwaaren, 
endlich den Verkauf feiner Produkte und Fabrikate ſich zur Aufgabe ftellt. 
Die Dauer der Geſellſchaft if auf 50) Jahre und das Grundkapital der⸗ 
ſelben auf 1 Mill. Thlr. in 10,000 Aktien à 100 Thlr. verabredet. Des 
Königs Maj. haben vor Kurzem die Errichtung dieſer Aktlengeſellſchaft 
Allerhöchſt zu genehmigen und deren Statut zu beſtäligen geruht. (P. 3.) 


lbing, 5, April [Das Maſchinenbauweſen] in Elbing 


erfreut ſich eines vorzüglichen Aufſchidungs. Die alteſte Fabrik der Art 


iſt die von F. Schichau, 1837 gegründet, und von der größten Aus- 
d und für unſere Provinz. Ihre Hauptarbeiten beite- 
hen in Dampfmaſchinen, Schiffsbauten und Fabrikanlagen. Sämmiliche 
Dampfſchüffe Elbings find mit Maſchinenwerken aus dieſer Fabrik verſe⸗ 
hen wolden. Aber auch die konigl. Regierung hat derſelben vielſeitig iht 
Vertrauen zugewandt. So wurden neuerdings ihr auch ſämmtliche Ka⸗ 
nalbauten übertragen, und ind: die Dampfbagger und Schleppſchiffe der 
Nogat ihr Werk. Ja ihr wurde auch das Schrauben- und Segelſchiff 
Boruſſig von 100 Laſt Tragkraft und mit Maſchinen von 60 Pferde⸗ 
kraft erbaut. Es iſt dies das erſte derarlig in Preußen gebaute und fährt 
für Elbinger Rechnung zwiſchen Königsberg und London. Die zweite Fa⸗ 
beit von Steel, giebſ fidy beſonders ab mit Anfertigung von gewöhn⸗ 
licher Gußarbeik und landwiethſchaftlichen Maſchinen, har aber auch 
Wbolfſche Dampfmaſchinen für Dampfmühlen gefertigt und iſt gegen⸗ 
wärlig beſchäſtigt mit Egtwäſſerungsmaſchinen mit Centrifugalpumpen. 
Vor zwei Monaten entſtand eine dritte Maſchinenfabrik, Hrn. Hambruch 
wangehörig, die Entwaſſerungsmaſchinen und ein eiſernes Flußdampfboot 
von 100 Pferdekraft in Arbeit hat. Im Laufe des Winters waren in 
allen drei Maſchlnenbauanſtalten 20 Dampfmaſchinen in Arbeit. Was In⸗ 
duſtrie und Fabrikweſen anbelangt, ſo überflügelt hierin Elbing bei Wei ⸗ 
tem ihre alte nachbarliche Rivalin Danzig. (Sp. 3.) 


* Königsberg, 7. April. [Dampfſchifffahrt.] Zu den neuen 
Dampfſchiffverbindungen, welche unſerem Platze nahe bevorſtehen, gehört 
guch eine von det „North of Europe Steam Navigation Company“ 
in London ausgehende. Dieſelbe beabſichtigt, von den beiden Endpunk 
ten der Tonningen⸗Flens burger Eiſenbahn⸗Dampferlinien sinerjeits nach 
Hull, Loweſtoft, London und Dünkirchen, andererſeits nach Königsberg, 
Danzig und Stettin, alſo unter Wegfall des Sundzolles, einzurichten. 
Die genannte Geſellſchaft fol 36 Dampfer beſitzen. (K. 3.) 

Stettin, 7. April. [Cbolera⸗Statiſtik.] Nach amtlichen Mit⸗ 
theilungen geben wir folgende Notizen über das letzte Auftreten der Cholera 
im Regierungsbezirk Stettin. Im Jahre 1855 find 


in den Kreiſen erkrankt: geſtorben: geneſen: 
Nate „ENG Dur 1230 708 572, 
Greifenhagen 300 124 166, 
Mndane e e 3 13 12 1, 

N A J. 400 205 194, 

aa n 1 1 — 

reifenderetr gz 101 60 41, 

1 Demmin 181 71 110, 

5 Ueckermünde 272 89 183, 
7 Cammin 40 21 19, 
1 ri e . in. 831 291 540, 
l Uſedom⸗Wollin 32 12 20, 
in Summa BIEN 1605 1516. 


HOeſterreich. Wien, 6. April. [Päpſtliches Rundſchrei⸗ 
ben über das Konkordat.] Se. Heiligkeit Papſt Pius hat am 
di Nod. 1855 an die Kardinäle, Erzbiſchöfe und Biſchöfe des öſterreichi⸗ 
ja Siaates ein Schreiben erlaſſen, in welchem der Abſchluß des Kon- 
kordates angezeigt und über die Ausführung dieſes Vertrages einige Ein- 
zelheiten beſprochen worden. Die wichtigſten Stellen find. folgende: „Furs 
„Erſte ermahnen wir Euch, daß ihr zur nämlichen Zeit, da Ihr Eure Hir- 
tenbriefe und andere Erlaſſe herausgeben wollet, ein Exemplar derſelben 
der Reglerung Sr. kaiſerl. und apoſtol. Majeltät, lediglich zur Kenntniß⸗ 
nahme, zuſendet; jo wie auch, daß Ihr der namlichen Regierung Anzeige 
erſtattet, wann Ihr Synoden halten wollet, und derſelben aus dem näm⸗ 
lichen Grunde ein Exemplar der Synodalakten, wenn ſie veröffentlicht 
werden und zur Zeit, da ſie zur allgemeinen Kunde gelangen ſollen, zu— 
kommen laſſet. Was die Dlozeſanſynoden anbelangt, jo haben Wit er⸗ 
„fahren, daß Mehrere aus Eurer biſchoflichen Genoſſenſchaft den ſehnlichen 
Wunſch tragen, daß ſie mit deeſelben Vollmacht verſehen werden, welche 
von Uns dem Biſchofe von Lüttich durch Reſkript vom 4. Mai 1851 er⸗ 


ſheilt worden iſt. Wir find geſounen, den desfallſigen Wünſchen derer 
zu willfahren, welche dies von Uns verlangen und zugleich die beſonderen 


Zuſtände ihres Bisthums Uns ſorgfaltig darlegen, damit Wir jene Be⸗ 
ſchlüſſe ſaſſen, welche Wir für jedes Bisthum als die geeigneten erkennen 
wetden. In der Auswahl der Profeſſoren oder Lehrer übet einen befon- 
deren Fleiß und beſondere Wachſamkeit, und übertraget das wichtige 
Lehrgeſchaft allezeit nur Mannern, welche durch Goltesfurcht, Brömmig- 
keit,, Reinheit des Wandels und Sittenernft hecvorragen und das Lob 
geſunder Lehre durchaus genießen. Da aber wegen der äußerſt traurigen 


und allbekannten Zeitereigniſſe vielleicht einer oder der andere Geiſtliche 


ſich finden könnte, der Sr, kalſerl. und apoſtol. Majeſtät nicht angenehm 
wäre, ſo werdet Ihr bei der Verleihung der Pfarreien und anderen kirch⸗ 
lichen Pfründen Sorge tragen, daß dazu keine Geiſtlichen gewahlt wer⸗ 
den, welche Sr. kaiſerl. und apoſtol. Majeſtät minder gefallen. Dieſes 
aber vermöget Ihr zu erkennen ſowohl aus dem Charakter und der Be⸗ 
ſchafßenheit der Geiſllichen, als auch aus früheren Handlungen der Re⸗ 
gietung oder auch durch audere geeignete Mittel, Ueberdies iſt es wegen 
e debe Grundes nothwendig, daß Ihr vor der Wahl der Brofef- 

ſoren und Lehrer in den Seminarien ſorgfaltigſt Euch erkundiget und Euch 
Gewißheit verſchaffet, ob Se. kaiſerl. und apoſtol. Majeſtät in Bezug 
auf die politiſchen Fragen etwas wider fie habe. (K. 3.) 


e lsochamt der Synode.] Heute Vormit. I Uhr ſah Wien 
ein ebenſo ſeltenes als großartiges Shauſpiel. Die vierundſechzig Kir⸗ 
chenfürſten, weiche aus allen Theilen Oeſterreichs zu den hochwichtigen 
Konferenzen über das Konkordat hier vereinigt ſind, begaben ſich in 

feierlichem Zuge, unter Voraustrim der Pfarrgeiſtlichkeit und des Dom- 
kapuels von St. Stephan, aus der erzbifchöflihen Reſidenz, in welcher 
fie ſich verſammelt hatten, über den Stephansplatz, durch das nur bei 
feierlichen Gelegenheiten geöffnete Rieſenthor in den Dom. Dieſer, ge- 
ſchmückt mit all jener Pracht, wie ſie nur bei den höchſten Kirchenfeſten 
entfaltet wird, bot mit feiner zahlloſen Menſchenmenge, welche ſich in 
allen Schiffen eingefunden hatte, mit der bunten Pracht der reichen Stoffe, 


Viale Prela, 
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mit welchen Wände, Säulen und Altäre geſchmückt waren, mit dem dop⸗ 
pelten Lichte der Tagesſonne, das durch die hohen Fenſter und die bun⸗ 
ten Glasmalereien hereinbrach, und dem hellen Schimmer zahlloſer Ker⸗ 
zen, welche auf allen Luſtern und Leuchtern flammten, einen ebenſo im- 
poſanten als ergreſfenden Anblick. Der ganze Stephansplatz war ge- 
drängt voll Menſchen, und der Zug ward mit allen Zeichen tiefer Vereh⸗ 
rung begrüßt. Vor Allem nahmen die Perſönlichkeilen der Kardinäle 
Rauſcher, Schwarzenberg und des Primas von Ungarn, 
ſo wie jene des Erzbiſchofs von Mailand, das allgemeine Intereſſe in 
Anſpruch. Nach dem vom päpſtlichen Pronuntius im Dome eelebrirten 
Hochamie zogen die Kirchenfürſten wieder in derſelben Ordnung in den 
erzbiſchöflichen Palaſt zurück, wo in dem großen Ceremonienſaale die 
Konferenzen durch eine Auſprache des Altejten Kardinals, Pronuntius 
Viale Prela, eröffnet wurden. (L. C.) 


Wien, S. April. [Die Börſe; die Donaufürſtenthümer.] 
Unſere Abendbörfe wird nun endlich wieder zu ihrem Rechte kommen, 
Man verſichert uns, die Maaßregeln, welche die Polizei ergriffen hatte, 
ſeien hoheren Oris gemißbilligt worden. Jedenfalls war der Eingriff 
der Polizei dem Handels- und dem Finanzminiſter erſt dann bekannt ge⸗ 
worden, als er nicht mehr gut zu machen war. Die Abendbörje hier 
aufheben, heißt die Börfe überhaupt aufheben. — Ueber die Räumung 
der Donaufürſtenthümer gehen viele Gerüchte um, die cum grano salis 
aufzunehmen fein werden. In einigen nicht öſterreichiſchen Zeitungen lieſt 
man, daß die Räumung bereits begonnen habe. Daran iſt kein wahres 
Wort. (Die Nachricht von der begonnenen Räumung brachte zuerſt der 
„Nord“; da ſie uns aber mindeſtens ſehr verfrüht erſchien, haben wir 
fie gar nicht erſt mitgetheilt. d. Red. d. „P. Z.“). Verlaſſen Sie ſich da⸗ 
rauf, daß unſere Regierung nicht den erſten Schritt hierin thun wird. 
Es iſt kein Geheimniß, daß man die Raumung des Pforſengebietes von 
Seiten der engliſchen und franzoſiſchen Beſatzungstruppen hier noch nicht 
ſo recht glaubt. Man iſt der Meinung, daß bis zu dem Zeilpunkte, wo 
dieſe erfolgen ſoll, in der Türkei Manches ſich ereignen dürfte, was eine 
Reokkupallon und daher die Fortjegung der alten wünſchenswerth machen 
konnte. Unſere Regierung ift auf dieſe Eventualität gefaßt, und es wird 
eher kein Mann die Donauländer verlaſſen, als bis Frankreich und Eng ⸗ 
land den ernſten Willen gezeigt haben, ihrerſeits den Beſchluß der Kon⸗ 
ferenz zur Wahrheit zu machen. Es kann aus dieſem Warten des Einen 
auf den Andern leicht ein Schachſpiel werden, von ſehr zweifelhafter 
Zeitdauer. (B. B. Z.) 


Krakau, 3. April. [Vortheithafter Einfluß der Erwei⸗ 
terung der Eiſenbahn auf die Stadt; Witterungsverhält⸗ 
niſſez preußiſche Bergbauunternehmer in Krakau; Erwar⸗ 
tungen von der neuen Meſſe.] Seit der Eröffnung der Eiſenbahn 
von Oderberg bis Dembica gewann unſere Stadt jo jehr an Leben, daß 
ſie faſt für Jeden unkenntlich geworden, der ſie ſeit einem Jahre nicht 
geſehen. Auf der Eiſenbahn entwickelt ſich eine Frequenz, wie man ſie 
nicht im Entfernteſten erwartet hatte. Insbeſondere iſt es der Adel aus 
der Umgegend und der Geſchäftsmann, welche die Eiſenbahn benutzen, 
theils um ihre Geſchäfte ſelbſt zu beſorgen, die fie früher durch Agenten 
erledigen mußten, theils, um die freie Zeit auf eine vortheilhaftere Weiſe 
zu genießen. — An der Strecke von Dembica bis Rzeſzow, die 5 Mei⸗ 
len lang iſt, wird ſchon jetzt rüſtig gearbeitet, und gegen 10,000 Men- 
ſchen ſind bei dem Baue beſchäftigt. Zu wünſchen wäre es nur, daß die 
Bltettlon der Strecke Kratau-Vembica mehr Energie entwickeln wöchle, 
um die Urſachen der Unregelmäßigkeiten in dem Abgang und der An⸗ 
kunft der Züge und der dadurch erfolgenden Verſpätungen zu beheben, 
was gewiß nur ein gerechtes Verlangen des Publikums iſt. — Der Win⸗ 
ter entwickelt hier noch feine ganze Strenge, und 8— 10 R. unter Null 
find an der Tagesordnung. Es ſcheint, als ob er das polniſche Sprüch⸗ 
wort bewahrheiten wollte (Marzec, starzec) „der März bleibt ſtets 
der alte.“ Wollte Gott, daß der April ſich günſtiger für die Beſtellung 
der Sommerfrüchte anlaſſe, wiewohl alle Anzeichen dafür vorhanden 
ſind, daß das gegenwartige Jahr ein fruchtbares ſein werde. — Seit 
der Freigebung des Bergbaues find zahlreiche induſtrielle Spekulanten 
aus Preußen eingetroffen, welche auf dem Territorium des ehemaligen 
Freiſtaates Unterſuchungen auf Galmey angeſtellt haben. — Auch für 
die neu eingerichtete, und auf dieſen Monat fallende Meſſe in Krakau 
haben ſich ſehr viele Fabrikanten und Handelsleute aus Mähren, Böh- 


| men, Preußen, ja ſelbſt vom Rhein, gemeldet, welche mit ihren Waa⸗ 


ren hierher kommen wollen. Wir zweifeln nicht, daß auch zahlreiche 
Käufer aus den Donauprovinzen, vorzugsweiſe aber aus dem öſtlichen 
Rußland kommen werden, um die durch den Krieg und die langjährige 
Unterbrechung des Verkehrs erfchöpften Vorräthe an ausländiſcher Waare 
wieder zu beſchaffen. Fallt die Meſſe dieſes Jahr für Käufer und Ver⸗ 
käufer günſtig aus, ſo dürfte ſich Krakau in der Folge zu einem wich⸗ 
ligen Stapelplatze für den Verkehr des Weſtens mit dem Oſten Europa's 
herausbilden, was insbeſondere für die öſterreichiſchen Produzenten von 
großer Wichtigkeit wäre, (W. W.) 


Bayern. München, 7. April. [Eifenbahn; Wohltha⸗ 
tigkeit] um 3. d. hat das Eiſenbahn⸗Konſortium den mit der Staats- 
Regierung abgeſchloſſenen Vertrag zur Uebernahme der vier neu zu er⸗ 
bauenden Eiſenbahnen unterzeichnet. Der Vorſchlag eines Mitgliedes 
(des Banquiers v. Hirſch), das Werk mit einem Akte der Barmherzigkeit 
einzuleiten und den Abgebrannten von Selb und Nordhalben die Summe 
von 10,000 Fl. zuzuwenden, wurde mit freudiger Akklamation ange⸗ 
nommen. (Fr. J.) 


Hannover, 7. April. [Der Zweiten Kammer] lag heute 
unter Anderem vor der Geſetzentwurf hinſichtlich einiger Modifikationen 
des Zolltarifgeſetzes. Der Entwurf, gegen welchen ſich kein Widerſpruch 
erhebt, enthält drei Modifikationen. Nach denſelben ſoll die Verjährung 
wegen Steuer- und Zollkontraventionen auf drei Jahre, wegen Ordnungs⸗ 
widrigkeiten auf ein Jahr feſtgeſetzt werden. Die Veranlaſſung ijt durch 
einen Beſchluß des Zollvereins vom Jahre 1836 herbeigeführt. — Fer⸗ 
ner ſoll die im Fall der Wiederholung angedrohte Verdoppelung der Strafe 
auch dann eintreten, wenn der Kontravenlent, ohne daß eine Verurthellung 


erfolgt iſt, Strafe geleiſtet hat; endlich ſoll die Geldbuße bei nicht zu 
ermittelndem Werth der defraudirten Gegenſtände nach richterlichem Er- 
meſſen, und zwar auf 10— 100 Thlr. feſtgeſetzt werden. — Angekündigt 
wurde im Laufe der Sitzung ein Regierungsſchreiben, außerordentliche 
Bedürfniſſe außerhalb des Budgets betreffend. 


Baden. m Freiburg, 6. April. [Die Lage; der Erz. 
biſchof.] In vielen Kreiſen ſcheint man nicht recht an den Beſtand des 
Friedens zu glauben. Unmittelbar vor dem Abſchluſſe noch ſchien es ſehr 
kriegeriſch zu ſein. In Frankreich rief man das doppelte Kontingent auf, 
nämlich 160,000 Mann, fo daß in vielen Kantonen, beſonders im 
Oberelſaß, keine Nummer, ſie mochte ſo hoch ſein wie ſie wollte, mehr 
frei machte. Aber die ärztliche Unterſuchung ſcheint in ganz Frankreich 
ſehr ſchlecht beſorgt zu ſein, da ein (ſchon früher von uns erwähntes 


| 


fallen war. 
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d. Red.) Rundſchreiben des Kaiſers die Präfekte hierauf beſonders aui 
merkſam macht und viele bittere Worte enthält. Faſt ein Drittel der vor 
jährigen Aushebung mußte bei den bereits eingeſchriebenen Regimenter 
wieder zurückgewieſen werden. Dadurch erwächſt natürlich dem Staat 
ein großer Koſtenaufwand: die Hälfte der Mannſchaft liegt in den Spi- 
tälern oder geht auf dem Marſche oder im Lager zu Grunde. Daher 
kommt es auch wahrſcheinlich, daß die Opfer, welche jo manche franzö⸗ 

ſche Gemeinde zu bringen hatte, wirklich ſehr bedeutend waren. Wir 
kennen eine Gemeinde im nahen Oberelſaß, in welcher bis jetzt ſchon 
ſechszehn Todlenſcheine aus der Krimm eingelaufen find; und dennoch 
zählt dieſe Gemeinde kaum taufend Seelen. Daß man ſich deshalb aı 
vielen Orten über den Abſchluß des Friedens ſehr freut, und nich 
Wenige beim erſten Kanonenſchuß auf der Feſtung Neubreiſach in Zube: 
ausbrachen, läßt ſich wohl denken. Uebrigens haben wir durch den 
Friedensſchluß jetzt wenigſtens Hoffnung, daß auch die Nahrungsmittel 
im Preiſe heruntergehen werden, was gerade auch für unſere Gegend eine 
außerordentliche Wohlthat fein. würde; denn ſeit drei Jahren haben viele 
Leute unendlich viel erduldet und wohl mancher unſerer Brüder iſt Hun- 
gers geſtorben! — Nicht fo raſch ſcheint der Friede möglich im Kirchen ⸗ 
fireite. Erſt jetzt erfahren wir genauer, was in unſerer Stadt neu ich 
vorgegangen iſt; namlich bei der Ueberreichung des Hirtenſtabes an den 
Erzbiſchof (. Nr. 55). Einer der Gebr. Veuillot, Redakteur des „Univers“ 
hielt eine Rede an den Erzbiſchof, die der Biſchof von Straßburg lis 
Deutſche überlegte, Gegenwärtig dabei war der Hofkaplan Strehle, Hofrah 
Buß und Prof. Gfrörer, vom Domkapitel aber Niemand. Der volle Inhalt 
dieſer Rede, die übrigens voller Invekiiven gegen unſere Regierung iſt, ſteht 
im Leitartikel des Univers vom 22. v. M. zu leſen. Hofrath Buß wird dann 
ſehr belobt und als Vorfechter der Partei geſchildert; der Etzbiſchof na⸗ 


türlich als Märiycer, jedoch als Beſieger der Regierung und ihrer Partei 


dargeſtelt. Sehr injurios find. auch die im Bogen des Biſchofosſtabes au ⸗ 
gebrachten Symbole. Unter denſelben befindet ſich eins, in welchem der 
Erzengel Michael den Greifen niederſchlägt; wenn auch die Figur einen 
geflügelten Lowen darſtellt. (Beide Embleme ſind die Wappenhalter des 
badiſchen Wappens; übrigens ſagle die frühere Beſchreibung: es ſei der 
Tempelſchänder Heliodor, den der Erzeugel niederſchmettere. D. Red.) 
Indeſſen waren doch die Pariſer Herren ſo klug, erſt einige Zeit nach 
ihrer Rückkehr ihre gewichtige (22?) Rede, ſo wie die Beſchreibung des 
Biſchofsſtabes zu veröffentlichen; fo wie fie ſich wohl hütelen, dieſen Letz⸗ 
teren am Zollamte in Kehl vorzuzeigen, und natürlich wurde die Chaiſe 
des Biſchofs nicht unterſucht. Dieſe Vorgänge, und die Annahme ähnli⸗ 
cher Huldigungen Seitens des Erzbiſchofes ſind wohl nicht die erſten 
Friedenszweige. Indeſſen ſind die niederen Geiſtlichen jetzt ſehr ruhig und 
nur hier und da läßt ſich der eine oder der andere im reglerungsfeindli⸗ 
chen Sinne vernehmen. Man ſpricht gegenwärtig in der Stadt wieder 
davon, daß mit dem angehenden Sommerſemeſter das Konvikt ſofort er⸗ 
öffnet werde; allein die Verhältniſſe ſcheinen noch nicht ſo ek fan. 
Uns ſcheint es, daß, ſo lange der Erzbiſchof lebt, nicht mehr an die 
Eröffnung des Konvikts zu denken iſt; denn die dort von der Regierung 
angeſtellten Beamten waren von jeher dem Erzbiſchofe ſehr unwillkommen. 


Hamburg, 7. April. [Hydrauliſche Maſchine; Anſtal, 
ten zur Befeſtigung Helgolands.] Der „Indsépendanee Belge 
iR ann ; ea hydrauliſche Maſchine, welche die engliſche Re⸗ 

ng au olan auen — 1 me 
ſich vortrefflich bewadte⸗ Die we era: 7 
gekoſtet. — Auch haben die Engländer Sondirungen vornehmen, Pläne 
für Befeſtigungs arbeiten entwerfen und die Rhede unterſuchen laſſen, ſo 
daß die Gerüchte, England wolle aus Helgoland eine feſte Poſition ma“ 
chen, mehr und mehr Grund erhalten. 


— [Ein Delinquent.] Unſere Bevölkerung it in eine aufge” 
regte Stimmung verſetzt: der Doppelmörder Timm ſollte am vorgeſtri⸗ 
gen Morgen mittelſt der Guillotine hingerichtet werden. Die Behörde 
hatte bedeutende Vorſichtsmaaßregeln getroffen: Infanterie, Kavallerie 
und faſt die ſämmtliche Polizeimannſchaft ſollte vorgeſtern Morgens 
Uhr am Platze ſein. Alle dieſe Anordnungen waren aber überflüſſig⸗ 
Nachdem am 4. Abends um 8 Uhr der Seelſorger den Timm verlaſſen 
hatte, verlangte dieſer vom Gefangenwärter etwas Bier, was ihm von 


dieſem auch bereitwillig gebracht wurde. Kaum war der Gefangenwär⸗ 


ter aber wieder eingetreten, ſo packte der Verbrecher, dem am 4. Morgen 
die Feſſeln abgenommen worden waren, den Gefangenwärter, ſchlug ihn 
zu Boden, lief wie ein Blitz zur Zellenihüre hinaus, die er mit dem im 
Schloſſe ſteckenden Schlüͤſſel verſchloß, eilte über den Korridor in die 
Privatipeijefammer des Gefangenwärters, woſelbſt das Fenſter unver“ 
gittert war, und flürzte ih ſammt dem Fenſter hinunter auf die Straße. 
Die Flucht mißlang aber, indem der Delinquent einen doppelten Bein” 
bruch davonirug. Nach geſchehener Anzeige auf dem Stadihauſe wurde 
der Polizeiarzt und Polizeiwundarzt zu dem Unglücklichen geſchickt, und 
der Polizeiherr ließ den Senat zuſammenrufen, welcher eine Sitzung bis 
Nachts 2 Uhr hielt. In dieſer Sitzung wurde beſchloſſen, die Hinrich 
fung fürs Erſte auszuſetzen. Der Ungluͤckliche wurde nach dem Kurhauſe 
geſchafft. Die Frage, ob die Hinrichtung überhaupt noch ftattfinden fol, 
wird heute an der Borſe, in allen Kaffeehäuſern und an allen Straßen“ 
ecken debattirt. (Fr. J.) 


Sächſ. Herzogth. Weimar, 6. April. [Die Auswan—⸗ 
derungen] aus dem Großherzogthum nach Nordamerika, welche im 
vorigen Jahre bedeutend nachgelaſſen hatten, ſcheinen in dieſem Jahre 
umfänglicher als in irgend einem der früheren Jahre zu werden. Viele 
Orte des Großherzogthums haben in Folge dieſer Auswanderungen be 
reits 20 Prozent der Bevölkerung verloren. 


— [Landtag; Befinden des Großherzogs.] In der Si⸗ 
tzung des Landtages am 1. d. brachte der Abg. Dr. Bran den Antrag 
ein, der Landtag, wolle die großherzogliche Staatsregierung erſuchen, 
durch den großherzoglichen Bundesiagsgefandien zu Frankfurt a. M. bei 
dem Bundestage dahin wicken zu laſſen, daß insbeſondere auch nach 
nunmehrigem Friedensſchluß eine Verminderung der Bundestruppen⸗Kon⸗ 
tingente eintrelen möge. Staats miniſter v. Watzdorf erklärte hierauf, da 


er zur Verhandlung dieſes Antrages auf Schluß der öffentlichen Sitzung 


anfragen müſſe, worauf dieſer Gegenſtand dann in geheimer Sitzung ver” 
handelt worden iſt. — Se. K. H. der Großherzog ist noch immer nicht 
fo vollſtändig geneſen, daß die Aerzte Bewegung im Freien und Theil 
nahme an den Sitzungen des Staats miniſteriums als unbedenklich ge“ 
ſtatten konnten. (Fr. P. 3.) 


Kriegsſchauplatz. 
Ker i in m. ds 
Die Briefe aus der Krimm vom 25. März verkünden, daß die Krank- 


heiten unter den Truppen Ausſicht auf Abnahme gewährten. An dem 
ſelben Tage fand eine große Revue zu Chumla ftatt, wo Schnee 9 


Großbritannien und Irland. 


London, 6. April. [Das Verhältniß Englands zu Preu⸗ 
ßen] war der Gegenſtand der letzten Disraelüſchen Altaque gegen das 
Miniſterium. Ich zweifle gar nicht daran, daß die Oppofition dieſen 
Punkt jetzt wieder aufnehmen wird. Man würde dem gewandten Tak⸗ 
tiker Unrecht thun, wollte man hinter ſeinen Worten eine beſondere Be⸗ 
geiſterung für Preußen und ein preußiſches Bündniß ſuchen. Gegenwär⸗ 
tig dient es der toryiſtiſchen Volitit, in Beziehung auf Preußen dem Zuge 
zu folgen, der trotz aller Stimmungen des Moments den Engländer zu 
einer näheren Verbindung mit Preußen führt. Man vergegenwärtige ſich 
nur die lange Zeit, in der Frankreich und England ſich nach dem Natio⸗ 
nalgefühle diesſeits und jenſeiis des Kanals fern ſtehen mußten, während 
Rußland, als Verkörperung des Abſolutismus, eben fo wenig Sympa⸗ 
thien wecken konnte, und Oeſterreich, als abſolutiſtiſcher und katholiſcher 
Staat, zwar der älteſte Bundesgenoſſe des diplomaziſchen Jargons, aber 
keineswegs ein Günſtling John Bull's war. Preußen, das, wie Disraeli 
neulich bemerkte, beinahe Deutschland iſt, hat bis in die letzten Jahre eine 
hervorragende Stelle in den Sympathien der Engländer gehabt, und 
wenn man ſich auch für Gouvernanten und Pädagogen „reine Hannove⸗ 
raner“ ausbittet, ſo iſt die reale Bedeutung Preußens für England doch 
keineswegs unter dem Gezänk wegen der Neutralitätspolitit und der 
allerdings nicht fehe feinen Beſprechung der inneren Zuftände ganz aus 
dem Geſichte verloren. Daß hier politiſches Kapital zu machen iſt, hat 
das Mitglied für Bucks richtig gefühlt. Das Miniſterium ift gewiß auf 
einer falſchen Fährte, wenn es glaubt, durch ſeine abſtoßende Behandlung 
Preußens manche getäuſchte Hoffnung vergeſſen machen zu können. Viel 
richtiger handelte es vor einem Jahre, als es das Geſchrei wegen angeb⸗ 
licher Verletzung der Neutralität durch den preußiſchen Tranfithandel un⸗ 
beachtet ließ und nur der „Morning Poſt“ die Gelegenheit gewährte, ihre 
völkerrechtliche Unwiſſenheit in einigen Leitartikeln auf einen recht hohen, 
hohlen Scheffel zu ſtellen. Wir halten es für eine der leichteſten Aufga⸗ 
ben der preußiſchen Politik, ſich mit England in ein dauerndes gutes 
Vernehmen zu ſetzen, eben weil ſo viel Gemeinſames zwiſchen beiden 
Staaten vorhanden tft. Bei den öſterreichiſchen Staatsmännern ſteht die 
Sache umgekehrt. Sie leben zum Theil, wie auch die „Trieſter Zeitung“ 
und noch ein bedeutenderes deutſches Blatt, von dem Haſſe gegen Eng⸗ 
land. Sollten Frankreich und Rußland ſich enger zu politiſchem gemein 
ſamem Handeln liiten, ein Bund, in dem Oeſterreich ſchwerlich der Dritte 
fein würde, jo könnte es ſich nur fragen, ob England neben den kleineren 
Staaten ſeiner Richtung lieber Oeſterreich als Preußen in feine Bundes · 
genoſſenſchaft zoͤge, und ich glaube nicht, daß ein umſichtiger engliſcher 

taatsmann lange wählen wird. Mich ſollte es nicht wundern, wenn der 
preußen⸗freundliſche Zug hier zu Lande ſich ſchon ſehr bald in der Preſſe 

emerklich machte. Gewiß zuerſt mit einigen „Wenn“ und „Aber“ — 
Uebergänge nennen das ja wohl die deutſchen Muſiker — aber kommen 
wird dieſer Umſchwung, eben weil er in der Natur der Sache und in der 

age der Dinge liegt, die mächtiger find, als die Meinungen und Nei⸗ 
gungen der Menſchen. (K. 3.) 

— [Umfhwung der öffentlichen Meinung.] Das engl. 
Publikum hat keinen rechten Appetit zu den Zwiſchengerichten, die ihm in 
& artung der großen Friedenspaſtete vorgeſetzt werden. Noch einmal 
Ent f zu einem allgemeinen Volksſchulweſen, noch einmal einen 
ver wurf zu einem neuen Strafſyſtem, noch einmal eine Reform der Gity- 
d faſſung; ein Geſetz über die ärztliche Praxis, zu dem über 100 Amen- 

ements eingebracht find, eine Unterſuchung über die Verfälſchung der 
Lebensmittel, in der die Sachverſtändigen mit den gefahrlichſten Details 
nicht heraus wollen, damit die Shopkeeper nicht noch mehr lernen, ein 
Streit zwiſchen den Fabrikherren und den Arbeitern, der Regierung und 
ten eigenen Fabrikinſpektoren, dem Oberrichter Creswell und dem Ober 
dichter Campbell, ob die Wellen und Trommeln zum Schutz der Arbeiter 
eingegiuert werden ſollen — kann das in dieſem Augenblick die Aufmerk- 
ſamkeit feſſeln? Der letztgenannte Streit iſt ſchon zwiſchen Miß Martineau 
und Dickens durchgefochlen, mit mehr Talent und Form, als die ehren- 
werthen Gentlemen aufzubieten haben. Andere von den Fragen find auf 
em Feſtlande längſt erledigt; und bei allen bietet die Behandlung hier 
nig oder nichts Eigenthümliches dar; man macht es oder verſucht es 
o zu machen, wie es auf dem Feſtlande längft gemacht iſt, und es ver- 
geht ſelten ein Tag, wo nicht ein oder das andere einflußreiche Blau 
ausdrücklich erklärt, England müſſe es in der Verwaltung dem Feſtlande 
achmachen. Als im vorigen Jahrhundert das Parlament eiwas an der 
gudverfaſſung änderte, war die Aufregung über dieſe „Uſurpation“, 
leſen Eingriff in das Selfgovernment, ſo groß, daß man bei Einführung 
er neuen Verordnung Artillerie um Guildhall aufpflanzte; heute hat 
8 Parlament eine von den Bürgern und Gemeindehöorden ſelbſt be 
ſoloſſene, ſehr verſtändige Reform verächtlich bei Seite geſchoben, und 
egen die beabſichtigte Oktroyirung ift noch nicht eine Stimme laut ge- 
orden. So haben ſich die Zeiten geändert, und ſo gefährlich iſt es, ſeine 
orſtellungen vom heutigen England aus alten Büchern zn ſchöpfen. Was 
ede man in Preußen von einem Engländer denken, der ſich über die 
ſegenwärtigen preußiſchen Zuſtände aus Büchern unterrichten wollte, die 
mer Friedrich Wilhelm I. geſchrieben? Den umgekehrten Fall aber kann 
an noch alle Tage beobachten, und an Schrififielern, die mit großer 
Pätenfion auftreten. Die „Kölnifche Zeitung“, die oft und laut als 
5 Weſen der heutigen engl. Verwaltung das Selfgovernment bezeichnet 
dat, bemerkte kürzlich, indem fie die von allen großen Städten Englands 
derdammie Polizeibil in Schutz nahm, es träten Perioden ein, wo die 
Senfeatijation nothwendig werde; die Frage fei aber, ob parlamentariſche 
r miniſterielle Ceutraliſation. Wit werden alſo jetzt hoffentlich nichts 
r vom heutigen engl. Selfgovernment hören; über den Werth des 
aterſchiedes zwiſchen parlamentariſcher und miniſterieller Centraliſatlon 
Verden wir über kurz oder lang auch aufs Reine kommen. (N. Z.) 


3 London, 8. April. [Der Friedensvertrag; die italieniſche 
Klage.] Die heutige „Morning Poſt“ erklärt die Angabe des Turiner 
mattes „LOpinione“, daß Rußland fo wie die Türkei dem Friedensver 
ſeage zufolge hinfort im Schwarzen Meere nicht über zehn Kriegs 
fe halten dürfe, für richtig. Der Turkei, fügt fie hinzu, werde es frei 
en, eine große Flotte im Marmorameere, bei Konſtantinopel und im 
Sa elmeere zu unterhalten. Die Anweſenheit engl. Konſuln in den rufl. 
wälen ſei garantirt. Lord Clarendon werde vor Ablauf von zehn Tagen 
x agland zurückkehren. Jede auf dem Kongreſſe vertretene Macht 
ae nachdem die Hauptbevollmächtigten Paris verlaſſen, in der franz. 
aupiſtadt durch ihren zweiten Bevollmächtigten vertreten werden. 
Nat, Die Heutige „Times“ enthalt eine Analpſe der die Angelegenheiten 
es dens betreffenden Denkſchrift des Grafen Cavour. Sardinien, heißt 
Win, habe ſich auf Seiten der Freiheit geftelt, und es gezieme den 
dünnen, die Beſtrebungen für die italieniſche Unabhängigkeit zu be- 
a gen. Die Denkſchrift verlangt, daß dem Papſte feine weltliche 
die Fi entzogen werde und daß ſich feine Thätigkeit in Zukunft nur auf 
lichen Angelegenheiten beſchränken ſoll. Ein Einſchreiten der Ver⸗ 
eien in Neapel zur Herſtellung von Bürgſchaften für eine gerechte 


Verwaltung wird als nöthig geſchildert; auch der in der Lombardei herr · 
ſchenden Mißſtimmung wird Erwähnung gethan. Die von den Oeſter⸗ 
reichern gewährte Amneftie erklärt die Denkſchrift für unbefriedigend und 
dringt auf die Gründung eines italieniſchen Zollvereins. 

Ein Hoffnungsſchimmer.] Bei Lloyds kam am 3. d. M. 
ein Schreiben vom Agenten der Geſellſchaft, aus Figueira, 24. März, 
an; es lautet: „Der „Skipwüh“ iſt aus Neufundland hier eingelaufen, 
war 200 Meilen weit vom Lande auf Eismaſſen geſtoßen, aus deten 
Mitte er die Lichter eines Dampfers („Paeific“?) glänzen ſah.“ Der 
„Skipwith“ war von St. John's in Neufundland am 13. Februar ab⸗ 


geſegelt. 
Nrankreich. 


Paris, 6. April. [England und der Friedensſchluß; 
Graf Orcloff.] Die Unzufriedenheit der Engländer hat in der Frie⸗ 
denseinleitung ſelbſt ihr bleibendes Denkmal gefunden, indem auf den 
Antrag Lord Glarendon’s darin geſagt wird, daß das Zuſtandekommen 
des Friedens vorzüglich den perſonlichen Bemühungen des Kaiſers der 
Franzoſen zu verdanken ſei. Hierdurch wird dieſem von der engliſchen 
Meinung die Verantwortlichkeit für den Frieden zugeſchoben. Lord Cla⸗ 
rendon wollte auf dieſe Weiſe zugleich, wie man ſich in diplomatiſchen 
Kreiſen erzählt, anderen Bevollmächtigten, von denen ein ſolcher Antrag 
zu erwarten geweſen wäre, zuvorkommen. Der Kaiſer erkannte mit ſei⸗ 
nem gewohnlichen Scharfblicke das Hauptmotiv dieſer „Huldigung für 
Frankreich“, wie Hr. v. Sacy im „Journal des Débats“ ſich ausdrückte, 
und als er am Tage der Friedensunterzeichnung die Mitglieder des Kon⸗ 
greſſes bei ſich empfing, parirte er den Streich mit viel Geſchick, indem 
er hervorhob, daß der Friede in allen Punkten dem Programme entſpre⸗ 
che, welches der engliſche Miniſter des auswärtigen Amtes im Parla- 
mente entworfen haule. Hier kann man wohl ſagen: à diplomate di- 
plomate et demi. Man will ferner wiſſen, der Kaiſer habe abſicht⸗ 
lich die Unterhaltung verlängert und die Bevollmächtigten, die vor Un⸗ 
geduld brannten, zu ihren Geſandtſchaften zurückzukehren, um ihren Re⸗ 
gierungen das glückliche Reſultat mitzutheilen, aufgehalten, damit auf 
dieſe Weiſe die franzöſiſchen Depeſchen einen Vorſprung erhielten und die 
franzöſiſchen Ambaſſaden in die Moglichkeit geſetzt würden, den Höfen, 
bei denen fie akkreditirt ſind, zuerſt das Ereigniß anzuzeigen. — Die 
Ruſſen fahren indeſſen fort, dem Kaiſer auf die oſtenſibelſte Weiſe den 
Hof zu machen. Folgendes wird als Beiſpiel von der Haltung des Gra⸗ 
fen Orloff erzählt. Graf Pozzo di Borgo ging zum erſten Bevollmäch⸗ 
tigten Rußlands, um dieſen perſönlich zu ſeinem Balle einzuladen, der 
am vorigen Sonntage ſtattfand. Graf Orloff, ſagte der Neffe des be- 
rühmten Diplomaten traurigen Andenkens, möge um fo weniger dieſe 
Einladung ausſchlagen, als er an dieſem Abende Gelegenheit haben 
konnte, la véritable société de Paris zu ſehen. „Die habe ich doch 
gewiß bei Hofe geſehen?“ fragte Graf Orloff. „Nein, Herr General, 
denn dieſe Geſellſchaft geht nie nach den Tuilerien.“ „Wenn dem ſo iſt, 
dann darf ich fie auch nicht kennen lernen.“ Orloff glänzte in der That 
durch ſeine Abweſenheit, und es läßt ſich denken, wie angenehm dem 
Kaiſer ſolche Huldigung hat fein müſſen. (K. Z.) 


— [Aufnahme des Herzogs v. Broglie in die Akademie.] 

Die Pariſer Journale find mit der Rede des Herzogs v. Broglie ange⸗ 
füllt. Seit langer Zeit hat keine Verſammlung der Akademie ſolches Auf- 
ſehen erregt. Der Sitzungsſgal war ſchon um 12 Uhr gedrängt voll und 
ee — . 1 2 das lat der 
Aufnahme in ſeinem Alter, in ſeiner Zurückgezogenheit verdanke?“ Es war 
eine Zeit — erwidert er ſich ſelbſt — wo Frankreich ſich Glück wünſchte, 
ſich rühmte, mit großen Opfern eine Reihe von Inſtitutionen erlangt zu 
haben, deren Wort gewiſſermaßen Seele und Leben war. Es war eine 
Zeit, wo das Land ſich an den Arbeiten der berathenden Verſammlungen 
betheiligte, ſich an ihren Debatten belebte, wo das Publikum gern — 
man jagt ſogar, zu viel — ſich in die Öffentlichen Angelegenheiten miſchte. 
Zu jener Zeit ging Literatur und Politik Hand in Hand; ein enges Band 
verknüpite fies Ich, meine Herren, bin das letzte Produkt dieſes freien 
Austauſches zwiſchen den Wiſſenſchaften und der Polilik; der Letzte, nach 
Tag und Verdienſt, die letzte Spur deſſen, was nicht mehr iſt. Dies iſt 
mein Titel in den Augen der Akademie. Doch — fährt der Redner fort 
— ich irre. Eine Rückſicht ſprach zweifelsohne für mich und dieſe geht 
mir gerade zum Herzen. Wahrend vierzig Jahre war ich der Freund des 
ausgezeichneten Mannes (Herrn von Saint - Aulaire), deſſen Verluſt ich 
mit Ihnen zu beweinen komme, ſein politiſcher und, Gott ſei Dank, 
noch mehr ſein inniger, treuer Freund; wir haben zuſammen 
die guten und ſchlimmen Tage des offentlichen und des Privatlebens 
durchſchriiten. Acht Jahre find kaum verfloſſen, ſeit er, als Lohn für 
feine Dienſte, als er eine hohe Stelle verließ, nichts Anderes wünfchte, 
als ſeine Bürde auf mich zu übertragen. Sie werden gedacht haben, 
daß keiner unter den Bewerbern beſſer als ich von ihm ſprechen konnte. 
Von ihm, von ihm allein werde ich die Akademie unterhalten.“ Der Her- 
zog von Broglie giebt nun eine glänzende Schilderung des politiſchen 
Lebens des verſtorbenen Saint-Aulaire. „In das Privatleben zurückge⸗ 
kehrt, hoffte Herr von Saint-Aulaire, ſeine letzten Tage ruhig zwiſchen 
feiner faſt hundertjährigen Mutter und der Gattin ſeiner Wahl zu ver- 
bringen, er hoffte, es von einer zahlreichen und blühenden Nachkommen⸗ 
ſchaft umgeben, unter einer glücklichen und freien Regierung zu be» 
enden. Die Vorſehung beſchloß es anders. Es war ihm nicht verliehen, 
zur rechten Zeit zu ſterben. Nachdem er Schlag auf Schlag in dem be⸗ 
troffen wurde, was ihm am theuerſten war, ſah er die Regierung fal- 
len, der er ſeit der Reife ſeines Alters gedient hatte, er ſah dieſe edlen 
Inſtitutionen, das Werk und den Stolz unſerer ſchoͤnen Jahre, zu Grunde 
gehen, er ſah das Heiligthum der Geſetze belagert, mit bewaffneter Hand 
überfallen, er ſah den Bürgerkrieg unſere Städte verwüſten, die Erſten 
des Staats geächtet und flüchtig... Doch ich halte ein, ich habe wer 
der das Recht noch die Abſicht, mehr zu ſagen. Die Ereigniſſe von 1848 
endlich brachen das letzte Band zwiſchen meinem Vorgänger und dem 
Staate, und er verließ feine Zurückgezogenheit nicht wieder. 

Auf die Antrittsrede des Herzogs von Broglie in der Akademie er⸗ 
widert Profeſſor Niſard, indem er damit beginnt, daß er der Frage des 
Herzogs von Broglie, „welchen Verdienſten er ſeine Aufnahme in die 
Akademie verdanke“ die Frage entgegengeſtellt, „aus welchen Gründen 
der Herzog der Akademie nicht angehören ſolle“. Nach einer längeren 
Ausführung der Verdienſte des Herzogs als Schriftſteller (deſſen Styl 
zu bewundern, die gehaltene Rede neuen Anlaß bot), geht er auf das po⸗ 
lüiſche Leben St. Aulaire's, „den er nur kurze Zeit in der Akademie kannte“, 
und auf deſſen Werke, namentlich deſſen „Geſchichte der Fronde“, über 
und fährt dann in ſeiner Erwiderung auf die Rede von Broglie's wie 
folgt, fort: „Niemand wird ſtaunen, Niemand ſich verletzt fühlen, Sie, 
mein Herr, in fo edlen Worten eine Regierung loben zu hören, unter welcher 
Sie Ihrem Lande ſo vortreffliche Beiſpiele gaben. Sie haben wohl das Recht, 
ſie zu loben, denn Keiner mehr als Sie hat ein Recht, ſie zu beurtheilen. 
Ich ware wirklich zu beklagen, wenn dieſes Lob mich verlegen machen 


würdigen Suerillafrieg führt. Wir 


würde. Ich liebte die konſtitutionelle Monarchie von 1830 und habe 
ihr gedient. Obwohl meine politiſche Dunkelheit mich von dem Sou⸗ 
veräne entfernt hielt, ſo ſtand ich ihm doch nahe genug, um von gan⸗ 
zem Herzen in das einzuſtimmen, was Sie vom letzten der Könige fa- 
gen. Niemand wird es wagen, feinem geehrten Andenken den Antheil 
zu beſtreiten, welchen Sie ihm an Frankreichs Wohlfahrt unter ſeiner 
Regierung zuſchreiben Dennoch ſtürzte dieſe Monarchie zuſammen. 
Ich ſehe auf dieſen Bänken Redner, welche Frankreich, Europa, achtzehn 
Jahre lang hörte und bewunderte. Unſer Land war nur das zweite 
hinſichlich der politiſchen Beredtſamkeit; durch fie wurde es das erfte. 
Sie, mein Herr, waren unter dieſer Elite, und welche Autorität des Be⸗ 
tragens und des Lebens gejellte fi) bei Ihnen nicht zur Autorität Ihrer 
Reden? All diefer Ruhm konnte das Gebäude nicht erhalten und machte 
feinen Sturz nur um deſto ſtaunenerregender ..... Wenn die konſtitu⸗ 
tionelle Monarchie durch die Schuld der Menſchen fiel, ſo wird es Zeit fein, 
deren dann zu erwähnen, wenn wir nicht mehr von den Gefahren zu 
ſprechen haben, in welche dieſer Fall uns ſtürzte. Dieſe Gefahren 
ſind für Frankreich vorüber. Endlich zu ſich ſelbſt wiedergekommen, 
drängte es, ſeine wiedererlangte Sicherheit zu ehren, und ſich, nach die⸗ 
ſer Mißgunſt der Ereigniſſe und der vorübergehenden Verdunkelung ſeines 
Namens, ſchnell wieder eine große Meinung zu erringen. Der Ruhm 
allein konnte es wieder erheben. Der Fürſt, den es an ſeine Spitze ſtellte, 
ließ es nicht lange darnach ſehnen. Wenn es Herrn von Saint-Aulaire 
vergönnt geweſen wäre, noch einige Jahre zu leben und zu ſehen, was 
in dieſer denkwürdigen Zeit Frankreich durch die Hand des Fürſten voll⸗ 
brachte, welcher den erſten Stein zum Gebäude legte, ſo glaube ich ſei⸗ 
nem Andenken nicht Unrecht zu thun, wenn ich ſage, daß die perſoͤnliche 
Treue, welche beim Ehrenmann eine Stelle mit der Gerechtigkeit hat, 
ihn nicht verhindert haben würde, über dieſen Ruhm ſeines Landes glück⸗ 
lich und ſtolz zu ſein.“ 

— [Die Rede des Herzogs v. Broglie; der „Nord “.] 
Das „Pays“ widmet der letzten Sitzung der Akademie und der Rede des 
Herzogs von Broglie (ſ. ob.) einen längeren und für das Inſtitut ſelbſt 
höchſt beunruhigenden Artikel. Es findet, daß de St. Aulaire, der ſich 
bei allen Ereigniſſen von den Konſulaten bis zur Revolution von 1848 
betheiligte, genug Stoff zu politiſchen Anſpielungen und ſchlecht verdeck⸗ 
ten Angriffen darbieten konnte, welche die Taktik der franz. Akademie 
definitiv geworden ſeien. Die Rede des Hrn. von Broglie, meint das 
„Pays“, war ganz einfach eine eben fo lange wie glänzende Rehabilita- 
tion der Fronde und des Syſtems, das die Monarchie von 1830 grün- 
dete und das ein Hauch des Volkes über den Haufen warf. Das „Pays“ 
will es Hrn. von Broglie nicht verübeln, daß er ſeinen politiſchen Mei⸗ 
nungen treu geblieben iſt; es verlangt von Niemandem, ſelbſt nicht von 
den höchften Intelligenzen, daß fie die großen Thaten des neuen Regime 
und deſſen Ueberlegenheit über die anderen Regimes anerkennen. Es er⸗ 
wartet, daß die Geſchichte, von den Leidenſchaften der Zeitgenoſſen be- 
freit, demſelben Gerechtigkeit widerfahren laſſe. Was jedoch dem „Pays“ 
nicht gefällt, iſt, daß die Akademie darauf beſteht, die große Tradition 
zu perlaſſen, die aus dem Inſtitute den Mittelpunkt der Wiſſenſchaften und 
Künſte gemacht hat, um auf den treuloſen Boden der Politik herabzu⸗ 
ſteigen. „Sie geſtaltet ihre Feierlichkeiten“, fährt das „Pays“ fort, „in 
eine Art Kampfplatz um, wo ſich alle alten Parteien Rendezvous geben, und 
wo man hinter dem Buſche boshafte Anſpielungen macht und einen der aus⸗ 
gezeichneten Mitglieder der Akademie ſowohl als der Akademie ſelbſt un⸗ 


} 2 glauben, daß dieſe Lage die wahren 
Freunde der Literatur tief betrüben muß. Der Glanz des Talentes, die 


Macht der Beredtſamkeit kann uns dieſe bedauernswerthen Reſultate nicht 
vergeſſen machen, und je mehr wir die hohen Geiſter ſchätzen, die in 
die Akademie berufen werden, deſto mehr müſſen wir bedauern, daß die⸗ 
ſelben einen falſchen Weg gehen und den oppoſitionellen Leidenſchaften 
einiger Salons die Rechte der Wiſſenſchaft und das unverletzliche Aſyl 
aufopfern, wo ihr Kultus, von allen politiſchen Agitationen befreit, aus⸗ 
geübt werden fol.” So weit das „Pays“. Ein Dekret des „Moniteur“ 
wird möglicherweife dem Artikel des halboffiziellen Journals als Schluß 
folgen. — Dem Brüſſeler „Nord“ iſt jetzt der Eingang in Frankreich ge⸗ 
ſtaltet worden. Die hieſigen Behörden bieten übrigens Alles auf, um die 
letzte Spur der ruſſiſch⸗franzöſiſchen Feindſchaft vergeſſen zu machen. So 
erhielten die hieſigen Beſitzer der Cafes Chantants Befehl, das Singen 
der Spottlieder auf die Ruſſen nicht mehr zu geſtatten. (K. Z.) 


Marſeille, 7. April. [Telegr. Dep. aus Konſtantinopel.] 
Der „Maeander“ hat Nachrichten aus Konſtantinopel vom 31. März 
überbracht. Darnach iſt dort die Friedensnachricht durch Artillerieſalven 
angekündigt; auf Befehl des Generals Larchey find 101 Kanonenſchüſſe 
abgefeuert. Das ruſſ. Geſandtſchaftshotel iſt geraͤumt worden, und zwar 
auf Befehl aus Paris; bekanntlich diente das Hotel zum Hoſpital. Is- 
mail, erſter Stellvertreter Omer Paſcha's, war nach Trapezunt und Er⸗ 
zerum abgereiſt; er folte Varna berühren, um von dort Truppen mitzu⸗ 
nehmen; fünf Bataillone ſollten unmittelbar folgen. General Karrich 
hatte fein Material zur Verfügung der franzöſ. Hoſpitäler geſtellt. Die 
Generale Della Chieſa und Della Torre hatten ſich auf dem „Governolo“ 
eingeſchifft, um nach Genua zurückzukehren. 


Niederlande. 


Haag, 4. April. [Eine Adels verleihung.] Mittelſt Be- 
ſchluſſes vom 1. April hat der König dem Staats miniſter Herrn van Hall 
das Adels diplom verliehen. Dieſer Beweis der koͤniglichen Huld iſt in 
dem jetzigen Augenblicke von beſonderer politiſcher Wichtigkeit. Seit einiger 
Zeit werden durch die ultraproteſtantiſche Partei alle moglichen Hebel 
angeſetzt, um das Miniſterium zu ſtürzen, welches dieſelbe der Konnivenz 
gegen die Ultramontanen beſchuldigt, und es wurde von Vielen erwartet, 
daß ſie den jährlichen Beſuch des Hofes in Amſterdam, wohin derſelbe 
ſich geſtern begeben hat, zu einem neuen Sturm benutzen würde, um bei 
dem Könige ihren Zweck zu erreichen. Indem der Konig durch obige 
Auszeichnung dem Herrn van Hall, welcher anerkannter Maaßen die Seele 
des jetzigen Miniſteriums iſt, einen Beweis feiner Zufriedenheit und feines 
Wohlwollens gab, dürfte im Voraus die Vergeblichkeit eines jeden Ver⸗ 
ſuches der angegebenen Art dargethan ſein. ) 


Belgien. 


Brüſſel, 7. April. [Ablauf des Zollreglements; Reform 
des Zolltarifs.] Der „Moaniteur zeigt an, daß mit dem 15. d. das 
Zollreglement, welches die Beziehungen der belgiſchen und rheiniſchen 
Eiſenbahnen regelt, abgelaufen iſt. Die nothwendigen Aktenſtücke für die 
Einfuhr von Waaren nach Preußen müſſen von nun an belgiſcher Seits 
im Grenzbureau von Verviers aufgeſetzt oder vervollſtändigt und in deut⸗ 
ſcher Sprache abgefaßt jein. Alle Spediteure werden veranlaßt, ihre 
Deklarationen und Frachtbriefe in Bezug auf Eigenſchaft, Gewicht und 
Beſtimmung ganz genau anzugeben, indem die belgiſche Eifenbahnver- 
waltung für ſonſt eintretende Verzögerungen keine Garantie übernimmt. 


= Bon dem belgiſchen Verein für Reform des Zolltarifs iſt beſchloſſen 
worden, im September einen großen internationalen Kongreß zu dieſem 
Zwecke einzuberufen. Ein ähnlicher fand im Jahre 1847 ſtatt. Der 
diesjährige föllt in die Zeit, da die Ausſtellung von Produkten zu billigen 


‚Breifen. ftattfindet. Belgien, als kleines Land, will alle Schranken nie- 


derreißen, welche noch Hinderniſſe in den Weg legen, daß es einer der 
großen internationalen Märkte von Europa werde, 


Sch wei z. f 
"Bern, 3. April, [Der Bundesrath; Deglorgi-Brozeß.] 
Der Bundesrath hat ſich mit einer Rote vom 24. März beim päpſtlichen 
Geſchäftsträger um Losztrennung des Kantons Teſſin vom Bisthum Como 
verwendet. — In Locarno haben die Verhandlungen des Degiorgi-Bro- 
zeſſes vor dem Appellationsgericht begonnen. (Schi. M.) 


Italien. 


Rom; 1. Aptil. [Kirchliche Einrichtung.] Zur Steuer des 
wachſenden Sittenverderbens hat der Papſt eine für Rom neue kirchliche 
Einrichtung treffen laſſen, welche zugleich mittelbar anerkennt, daß die 
Wohlthat des Volksunterrichts durch die Predigt in dem Grade des Be⸗ 
dürfniſſes hier nicht vorhanden war. Eine geſtrige lange Bekanntmachung 
des Generalvikars beſtimmt daher, daß fortan, wenige Zeiten des Jah⸗ 
res ausgenommen, ſonntäglich in ſechs genannten römiſchen Kirchen 
(worunter die der Jeſuiten) eine Nachmillagspredigt zur Belehrung des 
Volkes ſtattfinden ſoll. 

Turin, 4. April. [Die zweite Kammer! hat in ihrer Siz⸗ 
zung vom 30. v. M. hinſichtlich der Interpellatlonen Brofferio's über die 
Todesſtrafe und Organiſtrung des Gefängnißweſens die Diskuſſton 
beendigt und eine vom Abgeordneten Buffa vorgeſchlagene, folgender- 
maßen lautende Tagesordnung angenommen: „Die Kammer hegt die 
Zuverſicht, daß die Regierung bemüht fein wird, die begonnenen Refor⸗ 
men mit weiteren Vorſchlägen zu vervollſtändigen, um ſo die verſchiede⸗ 
nen Theile der Kriminalgeſetzgebung unter ſich und mit den Prinzipien 
der piemonteſiſchen Inſtitutionen in Einklang zu bringen, und geht zur 
Tagesordnung über.“ | 
Rußland und Polen. 

St. Petersburg, 2. April. [Das k. Friedens Manife ft] 
— f. Nr. 80 — lautet: Von Gottes Gnaden Wir Alexander der Zweite, 
Kaiſer und Selbſtberrſcher aller Reuſſen, Konig von Polen u. ſ. w. thun 
männiglich kund: Der hartnäckige blutige Kampf, welcher Europa faſt drei 
Jahre lang beunxubigt hat, iſt zu Ende. Er war nicht von Rußland hervor⸗ 
gerufen, und noch vor dem Beginne deſſelben erklärte Unſer jetzt in Gott ru⸗ 
hender unvergeßlicher Vater feierlich, allen Seinen treuen Unterthanen und 
allen fremden Mächten, daß der einzige Zweck Seiner Beſtrebungen und 
Wünſche der ſei, die Bedrängungen Unſerer Glaubensgenoſſen im Orient zu 
beſeitigen. Allen eigennützigen Abſichten fremd, konnte Er nicht erwarten, 
daß Seine gerechten Forderungen die Leiden des Krieges zur Folge baben 
würden, und da Er mit ſchmerzlicher Empfindung dieſe Leiden betrachtete, 
0 hörte Er gie Cbriſt und als zaͤrtlicher Vater der ibm von Gott anvertrau⸗ 
ten Völker nicht auf, Seine Bereitwilligkeit zum Frieden zu erklären. Allein 
die nicht lange vor Seinem Ende eröffneten Unterbandlungen über die Be⸗ 
dingungen dieſes für Alle gleich nothwendigen Friedens hatten keinen Erfolg. 
Die Mächte, welche ein Uns feindliches Bünduiß geſchloſſen hatten, ſtellten 
wäbrend der Negoziationen ihre Nüſtungen nicht ein, ſondern verſtärkten ſie 
vielmehr; der Krieg nahm feinen Fortgang, und Wir haben ihn mit feſter 
Zuverſicht auf die Gnade des Höchſten, mit feſtem Vertrauen auf den unes⸗ 
ſchütterlichen Eifer Unſerer geliebten Unterthanen gefübrt. Sie baben Unſere 
Erwartungen gerechtfertigt. In dieſer ſchweren Prüfungs zeit baben ſich, wie 
immer, ſowobl Unſere treuen lapferen Heere, als auch alle Stände des ruſſi⸗ 
ſchen Volkes ihrer großen Beſtimmung würdig gezeigt. In Unſerem ganzen 
Reiche, bon den Ufern des Oſtoceans bis zum Schwarzen und Baltiſchen 
Meere, berrſchte ein Gedanke, ein Entſchluß, weder Habe noch Leben für die 
Erfüllung der Pflicht, für die Vertheidigung des Vaterlandes zu ſchonen. 
Landleutle, welche kaum den Pflug und die von ihnen bearbeiteten Felder 
verlaſſen hatten, eilten, ſich zu waffnen zum heiligen Kampfe, und gaben er⸗ 
fahrenen Kriegern nichts nach in Unerſchrockenheit und Selbfiverleugnung. 
Neue glänzende Thaten der Tapferkeit haben dieſe letzte Zeit Unſeres Strei⸗ 
tes mit mächtigen Gegnern verherrlicht. Der Feind wurde von den Küſten 
Sibiriens und des Weißen Meeres zuruckgeſchlagen, wie von den Bollwer⸗ 
ken Sweaborgs, und die beldenmütbige elfmonatliche Vertheidigung der 
im Angeſichte und unter dem Feuer der Velagerer aufgeführten ſüdlichen 
Befeſtigungen von Sebaſtopol wird im Gedächtniß der ſpäteſten Nach⸗ 
welt fortleben. In Aſien mußte nach den ruhmvollen Siegen der beiden 
vorangegangenen Feldzüge Kars mit ſeiner zahlreichen, faſt die ganze 
anatoliſche Armee bildenden Garniſon ſich Uns ergeben und die ihm zu 
Hülfe gezogenen beſten kürkiſchen Truppen wurden zum Rückzuge genötbigt. 

zwiſchen bat die Vorſehung in ihren unergründlichen, aber ſtets heilſamen 
Nalbſchtüſſen ein Ereigniß herbeigefuhrt, welches ſowohl Unſer geliebtetter 
Vater als auch Wir und mit uns ganz Rußland ſo eifrig und einmüthig 
1 haben, ein Exeigniß, welches der erſte Zweck des Krieges war. Das 
künftige Loos und die Rechte aller Chriſten in Orient find geſichert. Der 
Sultan erkennt ſie feierlich an, und in Folge dieſes Aktes der Gerechtigkeit 
tritt das ottomaniſche Reich in den allgemeinen Verband der europaäiſchen 

Staaten ein. Ruſſen! Eure Mühen und Eure Opfer waren nicht vergeblich. 
Das große Werk it bollendet, wenn auch auf anderen nicht vorhergeſehenen 
Wegen, und Wir können jetzt mit ruhigem Gewiſſen dieſen Opfern und An⸗ 
ſtrengungen ein Ende machen, indem Wir Unſerem geliebten Vaterlande den 
kostbaren Frieden wiedergeben. Um den Abſchluß der Friedensbedingungen 
zu En und um auch für die Folge den bloßen Gedanken an tegend 
welche ** 3 Seite gehegte Mpfichten des Ehrgeizes und der Eroberung 
fern zu balten, ha N. eingewilligt in die Feſtſtellung einiger befonderer 
Vorkehrungen gegen den Aufammenftoß Unſerer Kriegsſchiffe mit den türki⸗ 
ſchen auf, dem Nee Meere und in die Ziehung einer neuen Grenzlinie 
in dem ſüdlichen, der Donau zunächſt liegenden Theile Beſſarabiens. Dieſe 
Konzeſſionen ſind nicht erheblich im Vergleich init den Laſten eines andau⸗ 
ernden Krieges und mit den Vortheilen, weiche die Herſtellung der Ruhe 
Unſerem ben Gott Uns BETON Neiche verheißt. So mögen denn dieſe 
Vortheile durch Unſere Ma aller Unſerer getreuen Untertbanen bereinte 
Bemühungen in Palm. 9 „errungen werden. Mit Hülfe der himmliſchen 
Vorſebung, wel be Rußland ftets geſeauet hat, möge fein inneres Gedeihen 
ſich befeſtigen und ang Gerechtigkeut und Milde möge in feinen 
Gerichten walten, und übera d un re Kraft möge fich das Streben 
nach Aufklärung und nach ie Bae 5 dba entfalten, und Jeder 
‚möge unter dem Schirme der Geſebe I DE Alle gleich gerecht find und 
Alle gleich ſchützen, in Frieden der Frucht ſeiner harmloſen Arbeit ſich er 
freuen. Endlich, und dies ift Unſer erſter und lebbafteſter Wunſch, moge 
> ; bens, indem es die Geiſter erle N 
das Licht des erlöſenden Glaubens, | dsaftliche Stttlichter uchtet und die 
Herzen ſtärkt, mehr und mehr die geſellſchaftliche Sittlichkeit, dieſes ſicherſte 
Pfand der Ordnung und des Glückes, bewahren und erböben, 

Gegeben in St. Petersburg, den 19. März, im Jahre der Geburt Ghriſtt 

tauſend achthundert ſechs und fünfzig, Unſerer Regierung im zweiten. 


2 Alexander. 
Donaufürſtenthümer. 


Jaſſy, 21. März. [Konflikt zwiſchen Regierung und 
Kirche.] Schon fe einiger Zeit beſteht eine Art Geſpanntheit zwiſchen 
dem Fürſten und dem Metropollten, weil unter den Unterzeichnern der 
gegen den Fürſten in Koaſtantinopel überreichten Beſchwerde der Name 
des Metropoliten voran figueirte. Außer dem türkiſchen Reſkript gegen 
die Beſchwerdeführer erwirkte ſich der Fürſt bei der Pforlen⸗Regierung 
auch eine ſogenannte Jrade, mit der Ermächtigung, den Metropoliten 
zu ſuspendiren. Da nun alle dieſe Schritte des Fürſten hier allgemein 

bekannt ſind, ſo konnten fie natürlich dem Metropoliten auch nicht entge⸗ 


4 


Artikel mit Zuſtimmung der Regierung gedruckt worden ſei? Die Antwort 
erfolgte bejahend, mit der Bemerkung, daß man darin nicht nur nichts 
Anſtößiges, ſondern ſogar Günſtiges für den Glauben finde. Deſſen⸗ 
ungeachtet ließ der Metropolit in der Haupikirche eine von dem Rek⸗ 
tor des Seminars zu Socola verfaßte Rede öffentlich verleſen, worin be⸗ 
haupiet wird, daß die Religion in Gefahr ſei und die Kirche unter der 
Autorität der Regierung beſchimpft werde. Hierauf berief der Kirchen⸗ 
fürſt eine aus den in Jaſſy wohnhaften und zufällig anweſenden Biſchö⸗ 
fen und Hegumenen zuſammengeſetzte Kirchenverſammlung, in welcher der 
Vorſchlag gemacht wurde, alle Kirchen der Moldau zu ſchließen. Der 


Fürſt, von dieſem Skandal unterrichtet, befahl den auswärtigen Hegume⸗ 


nen, die Hauptſtadt ſogleich zu verlaſſen und ſich unverzüglich zu ihren 
Klöſtern zu begeben, und Tags darauf wurde der „Donauſtern“ unter- 
drückt. Umſonſt haben ſich die einflußreichſten Perſonen für das Journal 
verwandt, indem fie vorſtellten, daß auch das Anſehen der Regierung 
darunter leide, nachdem fie einmal die ganz grundlos angefochtene Stelle 
offtzlell in Schutz genommen; umſonſt hat man andere Ausgleichungswege 
vorgeſchlagen; der „Donauſtern“ mußte geopfert werden. Hierauf legte 
der nicht lange vorher zum Staafsjefretär ernannte G. Kantakuzeno feine 
Stelle nieder, welche auch ſogleich einem der Söhne des Fuͤrſten verlie⸗ 
hen wurde. Ob dadurch auch der Friede zwiſchen Regierung und Kirche 
hergeſtellt worden fet, wird die Folge zeigen. Allein die boͤſe Welt will 
wiſſen, daß der „Donauſtern“ nicht dieſes Streites halber gefallen iſt, 
ſondern wegen eines Artikels in der 21. Nummer, wo der Redakteur von 
„Unzukömmlichkeiten im 1. Theile des 1. Bandes unſeres Geſellſchafts⸗ 
buches“ ſpricht, welche Stelle das Staatsoberhaupt auf ſich und ſeine 
Regierung bezogen haben ſoll. (O. 30 


Aſien. 
Perſien. — [Die Nachrichten aus Tiflis] ſind vom 7. 
März. Die Perſer haben ſich der Inſel Karak im perſiſchen Meerbuſen 


bemächtigt. Der Kriegsminiſter des Schah war geſtorben; der Chan 
Barabeſan war gefangen geſetzt. 


Amerika... 

[Neuefte Nachrichten.] Die „Arabia“ iſt mit Briefen vom 
27. Marz aus New-Vork angekommen. Die Nachrichten find friedlich. 
Herr Clayton hat im Senat einen Krieg mit England für Kr Unmög- 
lichkeit erklärt. 1 

— [Einwanderung.] Der „A. Z.“ wird von hier geſchrieben: 
Allem Anſchein nach gehen wir einer harten Prüfungszeit entgegen, die 
zum großen Theil unſer bornirter Uebermuth heraufbeſchworen. Wir ha⸗ 
ben den Unſinn des Nativismus und der proteſtantiſchen Intoleranz wal⸗ 
ten laſſen neben anderen knabenhaften Aeußerungen einer mangelhaft er⸗ 
zogenen oder geradezu ungezogenen Menge, die ſich launenhaft auf das 
Majoritätenrecht ſtützt. Wer Wind ſäet, wird allezeit Sturm ernten. Ein 
Sturm über Meinung, gerechter Verwerfung unſerer Inhumanität und 
Ungaſtlichkeit, verſcheuchte den befruchtenden Regen der Einwanderung, 
die im vergangenen Jahr in unſerem Hafen allein um einſehr Bedeuten⸗ 


des geringer ausfiel als 1854. Während 1855 nur 54,038 Deutſche 
gehöriges Haus, worin ſich nur eine Stube befindet. 


ankamen, betrug 1854 deren Anzahl 179,648. Der Sturm erregten Miß⸗ 
vergnügens durch Knownothing⸗Barbarismus und dergleichen ſchreckte 
aber nicht nur von unſern Küſten zurück, ſondern veranlaßte, außer einer 
ſehr anſehnlichen Rückauswanderung nach Europa, verſchiedene Auswan⸗ 
derungsprojekte unter unſern Bewohnern nach andern Theilen Amerika's. 


Am bedeutendſten darunter ſcheint die ſich vorbereitende Maſſenauswan⸗ 


derung katholiſcher Iren nach Canada und Minneſota werden zu wollen, 
an deren Spitze die kathol. Geiſtlichkeit ſteht, von welcher bereits vierzig 
Mill. Dollars zu dem Auswanderungszweck geſammelt worden find, wie 
durch eine neulich in Buffalo gehaltene Konvention bekannt wurde. Die 
Canadier leiden indeſſen an derſelben Krankheit, wie die Pankees, indem 
fie gegen dieſes Einwanderungsprojekt remonſtrirten. Welch' ein Kom⸗ 


pliment für die kathol. Geiſtlichkeit, deren Einſicht über Erſchlaffung kirch⸗ 


lichen Sinnes hier zu Lande klagte. Minneſola allein ſcheint kluge Leute 
zu beſitzen, die den Vortheil einer ſolchen maſſenhaften Einwanderung arbeits- 
tüchtiger und arbeitsfähiger Menſchen begreifen in einem Lande, das nur der 
Beſiedelung bedarf, um ſich zum Centrum der maaßgebenden Bevölkerung 
Nordamerika's aufzuſchwingen. Billiges Uebereinkommen mir der katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichreit, brüderliche Verträglichkeit und Entſagung des proteſtant. 
Fanatismus können zu dieſem ſchönen Ziel hinführen, auf Unkoſten Unver⸗ 
ſtändiger, die durch einfältigen Fremdenhaß und Ungerechtigkeiten aller 
Art nicht nur ungebildete Maſſen erbittern, ſondern auch den intelligen⸗ 
ten Theil der Einwanderung gegen den Republikanismus aufbringen, 
wie ſich derſelbe hier kund giebt. Ich kann Sie verſichern, daß unter 
den Anhängern der republikaniſchen Staatsform, welche deshalb Deutſch⸗ 
land ſeit 1848 verließen, kaum noch einige wenige zu finden ſind, welche 
nicht eutſchieden gegen den hieſigen Republikanismus proteſtiren, wie 
ſich derſelbe aͤußert und nach Lage der Dinge äußern muß. „Der Him⸗ 
mel bewahre Deutſchland vor einer ſolchen republikaniſchen Wirthſchaft!“ 
Hört man unter den Deutſch⸗Amerikanern immer öfter ſagen. Wenn ir⸗ 
gendwo, was Staatsformen anlangt, das Weſen der Sache von der 
Form leicht zu unterſcheiden, ſo iſt es hier der Fall wo die Dinge ſich 
ungenirt ausbilden und zeigen konnen. Man darf ſich nur nicht gerade 
von der vielfach ſehr freigebig geſpendeten hohlen, lobhudleriſchen Phra⸗ 
ſenmacherei Sand in die Augen ſtreuen laſſen, wie das gleichwohl be⸗ 
ſonders deutſchen Reiſenden widerfuhr, und die nackte Wirklichkeit tritt 
ſo grell heraus, wie der unglaubliche Zuſtand unſerer Straßen, die 
grundloſen Düngerſtätten gleichen, durch welche leichte Wagen kaum mit 
einem Viergeſpann zu führen ſind. Unſere Stadtverwaltung ſcheint die 
Menge armer, zerlumpler Kinder zu bedenken, welche ſich durch Gehbar⸗ 
machung der Kreuzpfade auf den Straßen einige Cents erbetteln. 


Vom Landtage. 


Herrenhaus. 


[Sitzung am 9. April.] Das Mitglied des Herrenhauses 


v. Karſtedt hat folgenden Antrag geſtellt: Das Herrenhaus wolle der | 


ſei. Der Kommiffionsantrag wurde angenommen. 


des k. k. Münz⸗ und Antikenkabinets in Wien. 


| if, Merkwürdig bleibt dabei, daß K. kein Trunkenbold iſt. — 


ſchließen, die königl. Staatsregierung zu erſuchen, „eine Geſetzvorlage 


vorzubereiten, welche die Einführung fideikommiſſariſcher Succeſſtons⸗ 


ordnungen und Beſtimmungen bei kurmärkiſchen (einſchließlich altmär⸗ 
kiſchen) und neumärkiſchen Lehnen erleichtert — und die Geſetzvorlage 
nach Anhörung des Provinzial⸗Landtages dem Herrenhauſe und dem 


Hauſe der Abgeordneten baldmöglichſt zur verfaſſungsmäßigen Beſchluß 


nahme vorzulegen.“ Gründe: Vorausſichtliche übermäßige Verſchul 
dung der kurmärkiſchen und neumärkiſchen Lehne in Folge der beſtehenden 
Succeſſionsordnung und gleiche Berückſichtigung mit den Lehnbeſitzern 
anderer Landestheile. — In der heutigen Sitzung wurde dieſer Antrag 
einer beſonderen Kommiſſion zur Vorberathung und Berichterſtattung 
überwieſen. Hierauf verhandelte das Haus über den Antrag des 
Dr. Brüggeman, betreffend die baldmöglichſte Vorlage eines Geſetzent⸗ 
wurfs wegen Wiederherſtellung der geiſtlichen Gerichtsbarkeit in Ehe“ 
ſachen für Katholiken. — Die Juſtizkommiſſion hat dem Hauſe einſtim⸗ 
mig vorgeſchlagen, folgenden Beſchluß zu faſſen: „In Erwägung, daß das 
Herrenhaus ſich nicht veranlaßt finden kann, in einer Sache, welche die 
Gründung innerer kirchlicher Einrichtungen vorausſetzt, und deshalb be⸗ 
ſondere Schwierigkeiten und Rückſichten für die Staatsregierung bietet, 
mit ſelbſtändigen Anträgen vorzugehen; in Erwägung ferner, daß eine 
Reform der allgemeinen bürgerlichen Legislation über Eheſcheidungen 
bevorſteht, und es deshalb nicht an der Zeit iſt, beſondere Feſtſetzungen 
für die eine Konfeſſton zu treffen, geht das Haus über den Antrag des 
Dr. Brüggemann zur Tagesordnung über.“ Gegen die Annahme dieſes 
Beſchluſſes ſprachen der Antragſteller und Graf Merveldt, für denſelben 
aber Götze und Stahl, wiewohl ſie das Bedürfniß des Antrages aner“ 
kannten. Der Juſtizminiſter erklarte, daß er die Motive im Auge behal“ 
ten werde, und daß auch die Regierung beabſichtige, in der Reform der 
Ehegeſetzgebung fortzufahren, daß aber dle Loſung eine ſehr ſchwierige 


Haus der Abgeordneten. 

[Sitzung am 9. April.]. Im Abgeordnetenhauſe wurde die 
rheiniſche Gemeindeordnung bis zum Art. 58 weiter beraihen. Die Ver“ 
beſſerungsanträge des Abg. v. Auerswald wurden meiſt abgelehnt. Pet 
Abg. v. Saucken beklagte ſich, daß die Rechte, weil fie in der Majoriläb 
immer Anträge auf Schluß ſtelle, ſobald nur kurze Zeit debattirt ſei, M 
ſo die Linke gleich mundtodt zu machen; er wolle nun aber auch imme 
namentliche Abſtimmung beantragen. Die Diskuſſion über dieſen Zwiſchen, 
fall war ſehr lebhaft, gewann aber dadurch ein Ende, daß v. Saucken 
ſeinen Antrag auf namentliche Abſtimmung zurückzog. 2 


Lokales und Provinzielles. 


2. — Po ſen, 10. April. [Dr. Goldenblu m.]. Der durch ſel 
literariſche Thätigkeit bekannte Orientaliſt, Dr. A. J. Goldenblum ef 
Wien, weilt ſeit einigen Tagen bei ſeiner Durchreiſe in unſerer Sta j 
Dr. Goldenblum iſt unſer Landsmann; er iſt in Kempen, in der Proriſ 
Poſen, geboren und machte auch feine wiſſenſchaftliche Laufbahn 
Preußen. Außer ſeiner ausgezeichneten Kenntniß der orientaliſchen Sp Ä 
chen iſt Dr. Goldenblum auch ein tüchtiger Numismatiker, und mach 
wir bei dieſer Gelegenheit auf einen Aufſatz in den „Wiener Mittheilan, 
gen 1855“ aufmerkſam. der von dem gründlichen Wiſſen dieſes geſchaß⸗ 
ten Gelehrten zeugt. Die numis mat r 


iſchen Studien n x 
blum unter dem k. k. Regierungsrathe ofen 5 Ke 


4 
T Koz min, 5. April. [Sittliche Verwahrloſungz Noll, 
fand; Ghauſſeebau.] Wie weit oft die Gefühlloſſgkett Einzel“ 
ſelbſt gegen ihre Blutsverwandten, gehen kann, wollen Sie aus de 9 
Nachfolgenden erſehen. Dem Tagelöhner Jakob K., der bei den Maut 
beſchäftigt wird, mithin während der Sommerzeit gutgelohnte Arbeit = 
ſich auch, wie das Gerücht behauptet, im Befige don Geldmitteln be it 
det, war vor ungefähr acht Tagen eine bei ihm zum Beſuch von Kot 11 
Kreis Pleſchen, gekommene Schweſter geſtorben. Er bewohnt ein 8 
In dieſe Stun 
hinter einen Ofen, legt er den Leichnam und bedeckt ihn mit Ae el 
Einige Tage darauf ſtürbt auch feine Mutter. Heute hatte ein Poll 
diener den Auftrag, den K. auf das Rathhaus zu citiren, und als , 
in deſſen Wohnhaus trat, bemerkte er die Leichen, von denen die ue 
bereits in Faulniß übergegangen, einen peſtartigen Geruch verbreiten 
daß K. veranlaßt wurde, ſofort die Leichen zu beerdigen, konnen SIT, 
wohl denken. Würde er dies wohl bald gethan haben, wenn nicht g 
fällig der Polizeidiener zu ihm gekommen wäre? Wir vermögen 425 
Frage nicht zu beantworten. Et entſchuldigt ſich damit, er fei nicht ut 
Stande geweſen, die Koſten des Begräbniffes zu tragen. Dies iſt I 
eine Ausrede, da ihm auch heute vom Geiſtlichen nichts abgefordert pen 
den ift, überdies auch die Begräbnißkoſten gerade hier bei der katholif MN 
Kirche äußerſt gering find. Der Grund liegt tiefer, und wir glauben cht 
darin ſuchen zu müffen, daß dieſer Menſch Jahre lang die Kirche 1 
mehr beſucht und in einen Zuſtand der ſüttlichen Verwahrloſung verf gel 
U 
drei Tagen hat der Frühling begonnen. Die Saaten erheben ſich chen 
zeigen, daß fie nicht gelitten haben. Der Raps dagegen fol vielfa ns 
Ausſagen zufolge ſtark gelitten haben. Eine ſegensreiche Ernte wäre Ur 
ganz beſonders zu wünſchen, da im hieſigen Kreiſe Bürger, Gutsbeſſe 
und Bauern gleichmäßig heruntergekommen find. Namentlich iſt e ge 
Verluſt der Schafheerden, die, im vergangenen Jahre noch verſchont! 
blieben, in dieſem der Seuche erlegen ſind, was denn das Maaß des Ung iger 
auch bel den größeren Befigern noch mehr gefüllt hat. — Vor eln n 
Tagen haben die Feldarbeiten an der Chauſſee nach Pogorzella au. 
nach Orla begonnen. Der Arbeiter haben ſich nicht zu viel gen ent 
Das Proletariat wird ſich nur ungern zur Arbeit verſtehen. In der per 
ſind die Ackerbeſitzer ſchlecht daran. Arbeiter erhalten fie ſelbſt für b i 
res Geld nicht, und im Winter mochten ſie die Perſonen, die hoͤhnen nur 
Sommer die Arbell von ſich gewieſen haben, unterſtützen. Hier lag eh 
im Wege der Geſetzgebung geholfen werden, und zwar durch ein Gegen 
daß Jeder, der zur Arbeit tauglich, der ihm zugewieſenen Arbeit ſich 4 er 


7 


ortsüblichen Lohn unterziehen muß, wenn er nicht nachweiſen kan im 
babe anderweit Arbeit anzutreten. Die bisherigen geſetzlichen fü zu 
mungen wegen Beſtrafung Arbeitsſcheuer ſind unzureichend, weil 


viel Formlichkeiten und Beweis mittel verlangen. gi r 

Bromberg, 8. April. [Hohe Reiſen de; Dampf K mi 
fahrt; Verurtheilungen.] Geſtern Abend 6 Uhr trafen 
dem Berliner Perſonenzuge Se. K. Hoheit der Großherzog Geoch vol 
Mecklenburg ⸗Strelitz nebſt Gemahlin, der Großfürſtin Catharigg e, 
Rußland, und Gefolge ein. Auf dem Perron wurden die hohen den 
den von den Spitzen der hieſigen konigl. Civil⸗ und Militärbehor son 
grüßt und fuhren ſodann nach Morit s Hotel, woſelbſt ſie übernag „4 
Heute reiſen Höchſidieſelben mit dem Dirſchauer Schnellzuge nach edlen 
burg ab. — Heute Vormittag wurde das erſte, dem hieſigen Se) 
Bass 3 SE nos on ortſetzung in der Bellas 


85. Freitag, 


Roſenthal gehörige eiferne Flußdampfſchiff mit flachem Boden, das hier 
unter Leitung des Erbauers (Elsner aus Coblenz) zuſammengeſtellt wor⸗ 
den, in Gegenwart vieler Zuſchauer glücklich vom Stapel gelaſſen, um 
auf dem Waſſer mit der Maſchine armirt zu werden. Im Auftrage R. 's 
ſind ſchon im vorigen Jahre zwei Schleppſchiffe gebaut und vollſtändig 
fertig, außerdem iſt noch ein größeres Schleppſchiff von 40—45 Laſt 
Tragfähigkeit im Bau begriffen. Binnen Kurzem werden nun die regel- 
mäßigen Fahrten zwiſchen hier und Thorn für Perſonen und Güter be 
ginnen. — In der vorigen Woche wurde vor der Kriminaldeputation des 
hieſigen Kreisgerichts ein Fall verhandelt, der einen traurigen Blick in 
eine vernachlaßigte und verwahrloſte Erziehung gewährte. Der Gaſtwirth 
R. hier verſchloß am 14. Februar e. Abends nach 10 Uhr die Laden⸗ 


kaſſe, legte den Schlüffel in das Schankſpind und riegelte die Stuben⸗ 


thür zu. Am folgenden Morgen fand das Dienstmädchen den Riegel zu⸗ 
rückgeſchoben. Aus der Kaſſe war das Geld auf eine unerklärliche Weiſe 
verſchwunden, da dieſelbe nach wie vor verſchloſſen und ſcheinbar unver- 
ſehrt geweſen. Man erfhöpfte ſich in allerlei Muthmaßungen; endlich 
fand ein zweites Dienſtmädchen auf dem Boden den 10jahrigen Burſchen 
Robert B. von hier, welcher ſich unter einem Tiſche verſteckt hatte. Der 
Junge geftgnd ſehr bald, daß er ſich des Abends in die Stube eingeſchli⸗ 


chen habe und unter eine Bank gekrochen ſei, von wo aus er aufpaßte, 


wo der Schlüffel zur Ladenkaſſe hingelegt werden würde. Als Alles im 
Hauſe feſt ſchlief, habe er den Schlüſſel gebraucht und den Diebſtahl in 


der Kaſſe begangen. Außer dem Gelde fand ſich bei ihm noch ein Bettel⸗ 
brief vor, der mit Robert Reichert unterſchrieben war. Hierüber befragt, 


De der kleine Dieb, daß er ſchon ſeit Jahren auf dieſen und ähnliche 
ettelbriefe unter falſchem Namen gebettelt habe. Er behauptete, feine 


heilage zur Posener Zeilung. 


11. April 1856. 


Mutter habe dieſe Briefe geſchrieben, und ihn zum Betteln angeleitet, ja 
ihn ſogar durch Schläge dazu gezwungen. Zu Mittag dürfe er nicht nach 
Hauſe kommen und, wenn er Abends kein Geld bringe, werde er, ohne 
Eſſen zu erhalten, hinausgejagt. (Leider ſtehen ſolche Fälle ſittlicher Ber- 


| kommenheit nicht vereinzelt da und es tritt auch dabei die unausweichliche 
Nothwendigkeit ſtrengſter Maaßregeln gegen das Bettlerunweſen klar ge- 


nug zu Tage. Die Red.) Es hat übrigens auch der Vormund des Kna— 


ben Beſchwerde geführt, daß B. ſehr ſchlecht erzogen und nicht zur Schule 


angehalten werde. Der Gerichtshof erkannte, daß B. des ſchweren Dieb⸗ 
ſtahls und des qualifizirten Bettelns zwar ſchuldig, wegen mangelnden 
Unterſcheidungsvermögens aber von Strafe und Koſten freizuſprechen und 
in eine Beſſerungsanſtalt zu bringen ſei. Die Mutter des Knaben, Ar- 
beiterfrau Louiſe Mroczkowska geb. Reichert, wurde dagegen wegen Theil- 
nahme am qualiftzirten Betteln zu 6 Wochen Gefängniß und demnächſti⸗ 
ger Einſperrung in ein Arbeitshaus verurſheilt. — In der Sitzung vom 
2. d. Mis. wurde der vormalige Ackerwirth Wilh. Mühlbrandt, 31 Jahre 
alt, zu Neu-Glinfe, wegen vorſätzlicher Mißhandlung feiner leiblichen 
Mutter, mit 4 Monaten Gefängniß beſtraft. Er hatte bei ſeiner Mutter, 
der verwittweſen Altfigerin M. ſchon ſeit drei Jahren freie Wohnung und 
Unterhalt. Seit längerer Zeit kam er häufig erſt fpät in der Nacht nach 
Haufe. Dies geſchah auch am 19. Januar. Als ihm die Mutter am fol⸗ 

genden Tage dieſe Lebensweiſe verwies und ihm Vorhaltungen machte 

mit der Schlußbemerkung, daß, wenn er ſich nicht ändere, er nicht länger 

bei ihr wohnen könne, ſchlug er ihr mit der geballten Fauſt mehrmals 

2 Geſicht und auf den Kopf und verletzte fie ziemlich erheblich an der 

tirn. 4 


— nn nn 


Angefommene Fremde. 
r Vom 10, Avril. g 

HOTEL DE BAVIERE. Hauptmann Klotz aus Breslau; Partikulier 
v. Male zeweli jun. aus Kruchowo; Gen. Bevollmächtigter v. Breanski 
aus Mikoskaw; die Gutsb. v. Bogdanski aus Skupowo, Gebe, Opitz 

2 Lowenein und Frau Gutab. Naſſe aus Gfogowier. 

SCWS HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Meſſerſchmidt und 
ornemann aus Stettin, Weber aus Frauffurt a. O. und Meyer 
ee Berlin: königl. griechiſcher Hofkünſtler Frifell aus Sagan. 

MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Guter-Dirig. der Oſtbayn v. Stock⸗ 
haufen und Eiſenbahn⸗Direftor Maybach aus Breslau; die Kaufleute 

de Günther ans Schwedt, Naſſe und Vangerbw aus Berlin. 

eee ADLER. Guteveſitzer v. Ramierrett aus Zajgegfowo; 
aue Wisniewski aus Oſtröw und Frau Gutspaͤchter Handke 

BAZAR. Gutsb. v. Sikorski aus Kroftfowe; Frau Gutsb. Samplawska 
aus Zaſtraa und Akademiker v. Kraſielt aus arczewo. 

110 TEL DU NORD. Die Gutsb. Kutzuer aus Dobieſzyn, Stor aus 
Tarnowo und v. Rychlowski aus Zimnawoda; Frau Gutsb. Kundler 
aus Pepowe und Juter- Agent Schöning aus Buk. 

HOTEL. DE BERLIN. Burevefiger Szmilkowski aus Wopejun; Amt: 
mann Burchardt aus Natibor; koͤnigl. Inſpektor Heinzel, Zahnarzt 
Sprenger aus Maler Sprenger aus Berlin. 8 

HOTEL DE PARIS. Die Gursbefiger v. Dunin aus Lechlin, Ogro— 
dowiez aus Neudorf und v. Nadonski aus Vieganowo. 2 
1 8 hi K 

EICHBORN'S HOTEL. Doftor der Phitoſ. und Philol. Geldenblum 
aus Breslau ig 

EICHENER BORN. Frau Kaufmann Friedeberg aus Schrimm. 

PRIVAT. LOGIS. Amisverwalter Bode ans Schlanſtedt, logirt Kano⸗ 


Freiwillige Subhaſtation. 

Königliches Kreis-Gericht zu Poſen, II. Abtheilung. 

Das in der Stadt Poſen auf deren Vorſtadt St. 
Martin, Friedrichsſtraße Nr. 34, belegene, im Hy⸗ 
pothekenbuche unter Nr. 239 A. eingetragene, den Erben 
des Konditors Lucio Vaſſalli undder Marianna 
Vaſſalli geborenen Göde gehörige, nach der nebſt 
Verkaufsbedinzungen in unferer Regiſtratur (Bureau 
III.“) einzuſehenden Taxe auf 18,593 Thlr. 28 Sgr. 
3 Pf. abgeſchätzte Hausgrundſtück, ſoll Behufs der 
Theilung unter die Erben im Wege der freiwilligen 
Subhaſtation verkauft werden. 

Zu dieſem Zwecke iſt ein Termin auf 

den 18. Juni Nachmittags 3 Uhr 

vor dem Kreisrichter Körbin angeſetzt, zu welchem 
Kaufluſtige hierdurch eingeladen werden. 

Poſen, den 22. Februar 1856. 


Bekanntmachung. 
Die Legung der Gasröhren in den Straßen hat be- 
gonnen. Es erſcheint zweckmäßig, daß ſich alle dies 
jenigen, welche Gaslicht zum Privatgebrauche in ihren 


Wohnungen und Läden ec. wünſchen, bei Zeiten im 


Bureau der Gasanſtalt melden, damit bei der Legung 
der Straßen⸗Hauptroͤhren gleichzeitig die Zweigrohren 
nach den Häuſern hin angebracht werden konnen. 
Poſen, den 6. April 1856. 
Die Direktion der Gasanſtalt. 
Unterricht im Pianoforſeſpiel wird billig und gut 
ertheilt Mühlenſtraße Nr. 16 eine Treppe hoch. 


Auktion. 5 
itag am 11. April e. Vormit⸗ 
129 10 Aber werde ich im Gehöfte des 


Spediteur Walk Fabian, Sapieha⸗ 
platz Nr. 15, 


eine Parthie Kaffee 
in Quantitäten à 4 Cent ner 
gegen baare Zahlung öffentlich meiſtbietend verfteigern. 
Lipſchitz, Königl. Auftions-Kommifjarius, 


Möbel⸗Auktion. g 
Freitag am 11. April c., Vormittags 
9 Uhr, werde ich im Gehöft des Spediteur 
Falk Fabian, Sapiehaplatz Nr. 15, 
verſchiedene Mahagoni, Birken: und 
Elſen⸗Mobel, 
als: Tiſche, Stühle, Spinde, Kommoden, 
Sophas, Chaiſelongue, Sekretär, Bett- 
ſtellen, Spiegel ze. 
gegen baare Zahlung öffentlich meistbietend verſteigern. 
Lipſchitz, Königl. Auktons-Kommiſſarius. 


Proe lam = 

Im Auftrage der hieſigen Königlichen Kreisgerichts⸗ 
. — werden durch den Unterzeichneten 

am 28. April e. von Vormittags 11 uhr ab 
vor dem Rathhauſe eu; 

a) ein Ohm Rheinweln 

8 120 Flaſchen 9 

e) 40 Flaſchen vorher Rhein 
öffentlich meiſibietend gegen gleich baare Bezahlung 
verkauft werden. A ee 

in a. W., den 6. April 1856. 

IN. Manfsewsti, Gerichtsaktuar. 
Ci Breigut bei Frauſtadt von 425 Morgen 0 25 
ift mit Inventar für 13000 Thle. mit 6000 The. 
Anzahlung zu verkaufen. Näheres ertheilt der Wirth 
ſchafisbeſizer Schulz zu Jaſin bei Schwerſenz.— 


Anzeige. 

Die a Äh ee 
zu k bei Bromberg, verbunden mit einem 
—. für ſchwediſche Heil⸗Gymnaſtik, habe 
ich nunmehr gekauft und empfehle dieſelbe dem geehr 

ten Publikum zur geneigten Benutzung. 
In Kürze bemerke ich nur noch, daß die qu. Anſtalt, 
der nach wie vor der Herr Sanitätsrath Dr. 


Inſerale und Pörſen⸗Nachrichlen. 


Borchardt als Arzt vorſteht, ganz in der 
Nähe der durch ihre reizenden Spaziergänge ausge⸗ 
zeichneten Schleuſenparthieen liegt und den geehrten 
Kurgäſten alle zu ihrer baldigen Wiedergeneſung nö- 
thigen Mittel darzubieten im Stande iſt. Atteſte über 
die von der Waſſerheilanſtalt ꝛc. erzielten günftigen 
Reſultate liegen ſtets zur Anſicht bereit. 
Die Sommerkur beginnt am 15. d. M.; 
Meldungen bitte ich recht bald an mich gelangen zu laſſen. 
Gr.⸗Wilezak b. Bromberg, im April 1856. 
W. Oelsner, upother. 
Maſchinenbauer F. Menzel in 
Poſen, Schrodka Nr. 69, empfiehlt ſich 
zur Anfertigung von Häckſel⸗ und Dreſch⸗Maſchinen, 
Roßwerken jeder Art, Oelmühlen, Schrot- u. Mehl⸗ 
mühlen, mechaniſchen Vorrichtungen in Brennereien 
und Zuckerfabriken, engliſchen Drehrollen, fo wie ſon⸗ 
ſtigen landwirthſchaftlichen Maſchinen. 
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Buchdruckerei: G. Bernſtein, Mauerſtr. 53. 
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* Eryſtall⸗Glas⸗Waaren: C. Harſch & Comp., 


* * * 


Gummi- und Guttapercha-Fabrik: H. Mierſch, 
Handſchuh⸗ und Kravatten⸗Fabr.: C. Schultz, 


* 


Papier und Schreib materialien: O. Wurffbain 
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Pelz⸗ und Rauchwaaren: F. Zeitz, Werderſtr. 7. 
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Die mit * bezeichneten Firmen machen nach außerhalb binnen 24 Stunden Auswahlſendungen; 
alle führen Beſtellungen en gros und en detail prompt aus. Preiſe feſt. 

i Adergeräthe und landwirthſchafil. Maſchinen: Eckert & Volker, Landsbergerſtr. 26. 

Banquier: Schrötter, Kerkow & Comp., Jägerſtraße 26. 

Buchbinder- u. gepr. Lederwaaren: C. Heufelder, Friedrichsſtr. 95. 


Buch⸗ u. Kunſthandlung: F. Schneider & Comp., U. d. Linden 19. 
Bürſten und Kämme: E. Behne, Friedrichsſtr. 187 u. Leipzigerſtr. 105. 
Cigarren und Tabake: G. Schmidt, Leipzigerſtr. 21. 


Confiſeurwaaren, Thee's und Chokoladen: Felix & Sarotti, Friedrichsſtr. 191. 

Farberei, Druckerei, Waſch- und Fleckenreinigungs-Anſtalt: W. Spindler, Wallſtr. 12. 
Fuß teppiche, Wachstuch, Rouleaux, Pferdedecken u. Tapeten: E. Kühls, Leipzigerſtr. 36 u. Königsſtr. 19. 3 
Gold- und Silberwaaren und Uhrenlager: C. Schwartz, Mohrenſtr. 26. 


Herrenkleider-Magazin der vereinigten Schneidermeiſter, Mohrenſtr. 50. 
Kinderſpielzeug⸗Fabrik: G. Söhlke, Markgrafenſtr. 58. 

Leinwand und Leinenwaaren: L. Nad ge, Mohrenſtr. 27. 

Lithographiſche Anſtalt: C. Ullrich, Friedrichsſtraße 62. 

Marmorwaaren- und Steinpapp-Fabr.: R. Barheim, Charlottenſtr. 82. 
Militair- und Civil-Effekten: J. Müller & Com p., Friedrichsſtr. 79. 
Neuſilberwaaren-Fabr.: Abeking & Comp., Oberwallſtr. 7. 

Optiſche und mathematiſche Inſtrumente: E. Petitpierre, U. d. Linden 33. 


Pariſer u. Londoner Parfümerien u. Toiletten⸗Artikel: Ludwig, ei-devt. Rey, Charloltenſtraße 33. 5 


Photographien und Lichtbilder: Schwartz & Zſchille, Friedrichsſtr. 185. 
Porzellan, Steingutwaaren und Porzellan-Malerei: J. Pohl, Kurſtr. 52. * 
Putz, Modewaaren und Pariſer Blumenlager: W. T. Stegemann, Zägerftr. 27. 
Reijegeräthichaften und Täſchnerwaaren: E. Ackermann, Konigsſtr. 12. 
Seidenwaaren, Damenmäntel und Möbelftoffe: J. A. Heeſe, Alte Leipzigerſtr. 1. 
Solinger Stahlwaaren: J. A. Henckels, Jägerſtr. 49/50. 5 
Spiegel, Möbel, Lampen u. Broncewaaren: Spinn & Mencke, 
Strickgarn und Strumpfwaaren: W. Roy, Konigsſtr. 26. ö 
Tapiſſerie-Manufaktur: M. Kühnaſt geb. Barraud, Mohrenſtr. 31. 
Weißwaaren, Stickerei und Gardinenlager: G. Briet, Jägerſtraße 28. 
Wollene Kleiderſtoffe und Long-Chawls: L. de Laval, Köͤnigsſir. 14 a. 
r!!! ] . ] ͤ . ,, 


nenplatz Nr. 9 


Einem hohen Adel und verehrten 
Publikum 
beehre ich mich gehorſamſt anzuzeigen, daß ich wieder 
mit ſehr bedeutenden Gutseinkäufen betraut bin, und 
um das mir bisher geſchenkte Vertrauen bei meinen 
vielen Geſchäften beſonders zu rechtfertigen und allen 
Anſprüchen meiner geehrten Kunden prompt, reell 
und gewiſſenhaft nachzukommen, mich mit einem in 
jeder Branche der Oekonomie erfahrenen, bekannten 
Manne verbunden habe. 
W. Urbach, 
Hof- Spediteur Sr. Königl. Hoheit des Prinzen 
von Preußen. 
Berlin, Bernburgerſtr. Nr. 9. 
Friſch gebrannter Kalk 
iſt fortwährend zu haben in der Kalkbrennerei zu 
Großdorf bei Birnbaum bei 
Theodor Werner. 
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U. d. Linden 66. 


Friedrichsſtr. 66. 
Friedrichsſtr. 190. 


„Mohrenſtr. 27. ; 


Leipzigerſtr. 63 u. Kurſtraße 53. 


Ein- und Verkauf von Staats- und 


Werths- Papieren, 


bahm-Actiem besorgen billigst und 
Berlin, Scharrustrasse 12. R. Michaelis & Co. 


Tours, 


Bank- und Eisen- 
zahlen dafür den Tages- 


Die Manufaktur: und Modewaaren⸗ Handlung 


M. Magnuszewicz 
Neueſtraße Nr. 5, 5 
Anzeige, daß nunmehr ihre ſämmtlichen 

Waaren 


macht hiermit die ergebene 
u 


& Comp., 


1 > neue 
in ſchönſter Auswahl eingetroffen ſind und empfiehlt dieſelben zu reellen und feiten Preiſen. 
—ů— . 7 ˖ . ̃ — — ę—ä6ä—ö — — 


Mehrere hundert Schock kräftige Zjährige Spargel 
pflanzen à Schock 7 Sgr., Runkelrübenſamen, über 
der Erde und in der Erde wachſende Sorten, pro Cnir. 


14 Thlr., pro Pfd. 4 Sgr., weiße große grünföpfige 
Mohrrüben pro Pfd. 8 Sgr. zu haben bei 
Koſten, im April. 1856. E. Franke, Gärtner. 


N UL e 
ben, dur ie landwirihſchaftlich⸗ 
Bu NR Akademie zu Eldena auf das Beſte eme 
VpPoyfohlen, im Ectrage von 840 Cir. Rü⸗ 
ben pr. ſächſiſchen Morgen durch das 
koͤnigl. ſächſ. Miniſterium mit einem ſil⸗ 
bernen Becher prämiict, pr. Pfd. 15 
Sgr., pr. Ctr. 50 Thlr. 
Futter⸗Runkelrüben in ſechs 
der vorzüglichſten Sorten. 
Möhren, echte weiße grunkoͤpfige Rieſen⸗ (echt 
engliſcher Original⸗Same), pr. Pfd. 25 Sgr.; desgl. 
hier nachgebauter pr. Pfd. 15 Sgr. 
Grasſamen in den vorzüglichſten Miſchungen 
für Wieſen und Parkanlagen, ſowie in reinen Sorten, 
und alle anderen ökonomiſchen und Garten-Sämereien 
empfiehlt zu den billigſten Preiſen von er⸗ 
probter Keimkraft 
N die Samen- Handlung von 


1 Georg Poh 
Breslau, Elif Arran Straße 8. 


Friſche Rapskuchen 


offerirt billigſt 


die Gas⸗Viederlage u. Oel-Raffinerie 
| von Adolph Asch, 
Schloßſtraße Nr. H. 2 
In der Kernwerksmühle an der kleinen Schleuſe 
| iſt Weizen⸗ und Roggenkleie billig zu verkaufen. 


Pferdefutter. 
100 Scheffel Roggenabgang, der Scheffel 59 bit 
60 Pfd. wiegend, ſtehen bei mir Mühlenſtr. Nr. 2 
zum Verkauf. 
Poſen, den 10. April 1856. 


Für die Herren Landwirthe. 
Sperenberger- 


. : D 72 6 2 
ünger⸗Gyps, 
durch ſeine vorzügliche Dungkraft von vielen 
landwirthſchaftlichen Vereinen rühmlichſt an⸗ 4 
„erkannt, empfiehlt zu den billigſten PBreijen ? 
franco Poſen und allen anderen Punkten 
der Warthe * 
(©) Eduurd Ephraim, 
Hinter⸗Walliſchei Nr. 114, 


RER 


in befter Qualität, das Quart 12 Sgr., a 
ift zu haben bei 


f 
3 


x 


x 


Herrmann Michaelis, 
8 kleine Gerberſtraße Nr. 11. Ei 
Markt Nr. 48. Markt Nr. 4% 
9888 Speiſe-Eſſig, ſehr ſauer und 
rein ſchmeckend, zu jedem belle? 
bigen Preiſe und Quantum, das Quart 
von 1 Sgr. ab, empfiehlt die Eſſig-Fabri 
v f 5 
on E. BR. Wagner. _ 


 Shöne Oderbruch⸗Gerſte it zu haben bei 
Auguft Borckert, Braueigener, 


Breslauerſtraße Nr. 38. 


Gute rothe Kartoffeln find. zu verkaufen an der 
Walliſcheibrücke auf dem Kahne. 5 3 


5 


Zu den bevorſtehenden Oſterfeiertagen empfiehl, 
befte Badwaaren, jo wie auch verſchiedene Konfe 
Auguſt Tomski - 


Johann Kratochwill, Müptenbefiger- 
Frei EEE = dr 1 — — 


— — 


— 


Der Wronker- und Krämerſtraßen⸗Ecke Nr. 1 bele⸗ 
gene Laden, in welchem ſeit vielen Jahren mit großem 
Erfolge das Colonial⸗Waaren-Geſchaft betrieben wird, 
iſt vom 1. Oktober ab zu vermiethen, und das Haus 
am Alten⸗Markt Nr. 16/17 zu verkaufen oder auch zu 


Am heutigen Tage habe ich meine Wohnung von 
der Gerberſtraße Nr. 13 nach dem 
alten Markt Nr. 53, 
Ecke der Jeſuitenſtraße, verlegt, und werde 
ich für die an chroniſchen Krankheiten, ſyphilitiſchen 


6 


Von Dr, W. Brennecke, Direktor 
der Realſchule zu Poſen, ſind folgende Lehr⸗ 
bücher erſchienen und ſteis vorräthig. in der J. J. 
Heineſchen Buchhandlung in Poſen, Markt 85: 


Trigonometrie. Für das Bedürfniß höherer 


7 


Heute früh um 1 Uhr verſchied in Berlin unſer 
theuerer Bruder, der Regierungsrath und Hauptmann 
a. D. Johann Heinrich Louis Bauer, nach 
kurzem Krankenlager an einem gaſtriſch-nervoſen Fie⸗ 


ber in Folge hinzugetretenen Lungenſchlages. Xheil- 


vermielhen. Dziorobek, Uebeln, Hautausſchlägen und Flechten aller Art lei⸗ 8 20 Sgr. nehmenden Freunden widmen dieſe Anzeige 
Prov.⸗Landſch. Beamter. denden Patienten wie bisher des Vormittags bis 10 Die ä für Kreis Mathilde Bauer, 
— — und des Nachmitt. von 2 — 5 Uhr zu ſprechen ſein. und Kugel. 15 Sgr. Guſtav Bauer, kgl. Poſtrath. 


Zbwei Parterre » Stuben mit auch ohne Möbel, wie 
auch eine Wohnung von zwei Stuben und Kammer 


im 3. Stock ſind vom 1. Mai ab kleine Gerberſtraße 


Nr. 11 zu vermielhen. Das Nähere im Laden daſelbſt. 
n ĩ vv 


Zwei Zimmer, das eine mit Balkon, Burſchen⸗ 


ſtube, Wagenremiſe und Stallung für 6 Pferde ſind zu 
vermiethen und bald zu beziehen Wilhelmsſtr. Nr. 7 
bei H. Beely. 


Büttelſtraße 18 ſind eine Parterre. Wohnung von von 
3 Stuben nebſt Zubehör und zwei kleinere neu einge- 
richtete Wohnungen ſofo! rt zu vermieihen. 


Eine Raumlich keit zur Unterbringung von Spiritus 
gebinden wird in der Nähe der Wronkerſtraße oder 
des Marktes geſucht. Näheres bei 

Hartwig Kantorowiez.. 


Ein im Polizeifache geübter Gehülfe findet hier ein 
dauerndes Engagement. Neben freier Wohnung ohne 
Beköſtigung wird ein Gehalt von 8 bis 10 Thlrn. 
monatlich garantirt. 

Zerkow, den 8. April 1856. 

Königliches Diſtrikts⸗ Amt. 


Damen, die im Arbeiten von Hüten und Hauben 
vollkommen geübt ſind, finden gegen gute Zahlung 
dauernde Beſchäfligung bei 

II. Zuromska geb. Schultz, 
Friedrichsſtraße Nr. 32. 


Ein junger Menſch, mit den nöthigen Schulten 
niſſen verſehen, findet als Lehrling in einer Hand⸗ 
lung ein Unterkommen. Näheres in der Expedition 


Poſen, den 8. 14 1856. 
Dr. August Löwenstein, 
prakulſcher Arzt und Wundarzt. 


T Unſere Putzhandlung haben wir vom Markt Nr. 53 


nach Friedrichsſtraße Nr. 33, gegenüber 
der Landſchaft, verlegt. Wir bitten ein hochgeehrtes 


Publikum um ferneres Vertrauen und zeigen zugleich 
an, daß bei uns Blonden, Kanten, Gaze⸗Schleier, ſei⸗ 


dene Bänder ꝛc. ſauber und un gewaſchen werden. 


J. Krupska & Comp. 


Den geehrten Herrſchaften zeige 
ich hiermit an, daß ich von Mühlen⸗ 
ſtraße Nr. 4 gegenüber nach Müh⸗ 
lenſtraße Nr. 17 gezogen bin. 

Kühn jun., Töpfermeiſter. 


Der sub Nr. 158 für die Ehefrau Katharina 
Stelzel unterm 1. März 1844 ausgeſtellte Rezep⸗ 
nionsſchein über 50 Thlr. iſt der Verſicherten angeb- 


gung eines anderweitigen Rezeplionsſcheins angetra⸗ 

gen. In ſo fern der etwaige unbekannte Inhaber 

dieſes Rezeptionsſcheins ſich innerhalb dreier Monate 

nicht meldet, wird dem Antrage gewillfahrt werden. 
Poſen, den 5. April 1856. 

Das Direktorium des Sterbekaſſen-Renten⸗ 

Vereins für die Provinz Poſen. 


Verloren den 9. d. M. Nachmittags eine Geldbörſe, 


Die: Lehre von der Wärme und Luft. 
Sgr. 
Die Lehre von der Abwandlung der 
franzöſiſchen Zeitwörter. 3 Sgr. 
Praktiſches Rechenbuch für Schulen 
und zur 5 von P. Vogel 
und W. Brennecke. I. Thl. 1. und 2. Abihl. 
à 6 Sgr. 
Daſſelbe Werk II. Thl. für mittlere und obere Klaſſen. 
224 Sgr. 
οοοοοοο‚οοο‚οοοοο‚οοο DEN 
Verein für Handlungsdiener. 8 
Sonnabend den 12. d. Mis. Nachmillags © 
3 Uhr Vortrag über Experimental⸗ 
Phyſik im Saale des Luſſengebäudes. 
fafefefefejelelefefelslefejefe je]=]= 7>Jefelele tete Jete 1) 
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Die agronomiſche Geſellſchaft 
des Buker Kreiſes wird nach erfolgter 
Konſtituirung ihre erſte Verſammlung 

am Mittwoch den 16. April 10 Uhr 
Vormittags 
zu Grätz im Saale des „Wiener Hotels“ ab- | 
halten, zu der die Mitglieder und Agrono⸗ 
men in Erwartung ihres Beitrittes eingeladen 7 
werden. 

Ujazd, den 6. April 1856. 

Die Direktion. 
Adam v. Zöltowski. 


SSS eee 
Statt jeder beſonderen Benachrichtigung beehren 


1 


rer geddes 
I eee 


Poſen, den 8. April 1856. 


Auswärtige 5 Wamtlten: Pachrichten. 

Todesfalle. Hr. Paſtor H. G. Kraudt in Adels⸗ 
dorf (Schlefien), Hr. Gen.⸗Lieut. H. H. W. v. Thümen 
in Mainz, Frau F. v. Schuckmann geb. Granzow in 
Lindenberg, Hr. Pr.-Lieut. O. v. Puſch in Erfurt, Frau 
L. Beicher geb. Lagois in Daher verw. Geh. Ober⸗ 
Finanzräthin J. A. zur Megede geb. b. Broscovius in 
Freyſtadt, Fr. Sek. Lieut. a. D. Ernſt Pollier in Bres⸗ 


lau, Frl. U. v. Plotho in Klein⸗Ziatz, Hr. Nittergutabe 
eine Tochter 


ſitzer Th. v. Knobelsdorff in Wuiſchdorff, 
dem Hrn. Hauptm. U. v. Stülpnagel in Berlin, 


Stadt: Theater in Poſen. 
Freitag den 11. April 1856 


Vorſtellung 
des berühmten großen und beweglichen 
Cyklorama von Nordamerika. 

Reiſe zu Lande nach den Goldminen von Cali- 

fornien, Sakramento, San Francisco, Eldorado 

und Rückkehr zur See nach New⸗Nork. Gezeigt 
von Herrn 

Profeſſor Goulard aus Paris. 


Dieſes Panorama iſt 75,000 Quadratfuß 
groß. Billeis find auch am Tage beim Ka- 
ſtellan des Theaters zu haben. 

Sonntag den 13. April unwiderruflich letzte 
Vorſtellung. 


Wber eser und 1 ſo wie Windrichtung 


zu Poſen vom 31. März bis 6. April 1856. 
— 


dieſer Zeitung. grau 205 ker ee mit 4 Thlrn. 22 Sgr. wir uns, die heutige Verlobung unſerer Tochter An» | Tag. en 8 Wind. 
Ir ua ; ugeben 9 gu 2 L 2 sL: 
Eine Erzieherin, evangeliſcher Konfeſſion, ber fran⸗ 1 ee = 78 Parterre rechts tonie, verwittweren Meyer, mit dem Konigl. Nechts- 31 März“ — 30° ＋ 40% 283 1.0K. W. 
zoſiſchen Sprache vollkommen mächtig, welche auch e gegen Belohnung. anwalte Herrn Juſtizrath Zembſch, hierdurch Ver⸗ 1 April + 10° + 52 188. 1.598. 
Muſikunterricht ertheilt, wünſcht gleich oder vom | Eee wandten und 1 rt anzuzeigen. 8 * iz 55 ER 27 E 181 ND, 
1. Mai eine Stelle anzunehmen, Das Nähere beim 15. 88 3 BR lg e dtung, Any a Bielefeld und dra u. 4. ad 92. + 14% 27 100. E 
R i 5 arkt 85, find vorräthi [ 227 100% 27 6,7 . 
Rechtsanwalt Hertzler in Schroda. 95 Todes- Anzeige. 6. IE ze lH 108: 27, 53. Sch. 


Les familles, qui désirent avoir des Gouver- 
nantes, Bonnes, Précepteurs Francais ou Alle- 


Hübner, die Banken. 
Der kleine Rothſchild. 


Preis 3 Thlr. 


Ein Buch für kleine 
Leute, welche durch Geſchäftskenninſſſe x. wohl⸗ 


| 
lich verloren gegangen und hat dieſelbe auf Ausferti- 


Am 8. d. Mis. Nachmittags 2 Uhr iſt hier meine 
geliebte Schweſter, die verwinwete Frau Poſthalter 
Friederike Caſtner, ſanft in dem Herrn entſchlafen. 


Waſſerſtand der Warthe: 
Pogorzelice am 5 April Vorm. 8 Uhr Fuß 7 Zoll, 


mands, sont ‚pries de vouloir s’adresser à Ma- s 
dame Angelique Bartel, Markgrafen- habend werden wollen. 15 Sgr. Koſten, den 9. April 1856. 2 0 a z 3 4 N 
Be Nr en u a 1 Betreuer . era sn sen „2.4 Berlin. Feldberg, Dr. F. M., Taubheit ift heilbar. 73 Sgr. Buchholz, Paſtor. eee 


' . nd a lece u. Apel 1T TY Ni. Br., En ß ß «AINůN ST p ̃ Stroh p. Schock 8 a 9 Rt. —18 1 
* ZZ AfiotrotNoshorichte = 1 Ni. bei u. d., 172 N. 8 er „Otibr. Nubol au, 775 17,5 Rt Br., b. April-Mai 177, 1 173—18} , mittel 165—174, ord. 13—14 
erlin, 9. April. Wind: Sud. Barometer: 27103. 47 3134 Rt. bez., 14 Rt. Br., 13, Rt. Gd. 17 Rt. bez., p. Septbr.⸗Oktbr. 14 Rt. bez. u. Gd. NMüböl loco unverändert 173 Nt. Br., April⸗Mai ebenſo 
’ 


Thermometer: 12° +, trübe warme Luft. 
Weizen geſchaͤftsſtill. 


Roggen loco in Folge der böheren Be f nicht 
r 


Witterung: 


Leinöl loco 144 Br., p. Frühjahr 134 Br. 
Hanföl loco 143 Br., p. Frühjahr 142 Br. 
Spiritus loco ohne Sa 26 ;—26 beg, mit Faß Mir 


Spiritus ſchließt fester, am Landmarkt und loco ohne 
Faß 133, 13%, 3. 8 4 bez., p. Frühjahr 133, 3 3 bez., 
134 3 Gd., p. Bl 134.8 95 bez., b. Juni⸗Juli 133 8 


Herbſt weichend 14 Rt. Br. 


Zink. 


Geſtern wurden 500 Ctr. loco Eiſenb 
7 Ri. 5 Sgr. und 1 3 


beute 500 Etr. ab Gleiwitz zu 7 Rt. 


beachtet, Termine, animirt und beſſer bezahlt eröffnend, | 26 bez., April⸗Mal 2532625] bez. u. Gd. 

ſchließen wieder niedriger verkauft und matt. is lerrpn Br., Moi⸗Juni 251263251 bez., 125 Br. „254 er RN RD 1303 5 Te) 9 RE 19 05 13 Sgr. begeben. 

100 Wipl. die ziemlich lang tvurſirten. Juni SH 2612726} be. u. Gd., 26, Br., Juli ö (Oſtſee. Zig.) An der Börfe. Roggen bei fteigenden Preiſen 
Safer ff Frühjahr bei wenigen Abgebern gut ber | Auguft 27—27 bez. u Gb., 27} Br. (dw. HD.) 9. | Iebpafter Umſaß. Wir motiren: April und April⸗ wal 

bandit, b. Berbſt niedriger verkauft. Kündigungen fin⸗ Stettin, 9. April. Warme Luft, trübe. Wind: e a . Seit de Nacht haben wir | 63 m} J ia Daran 65—67 bez., Juni. Juli 

den ſchlanke Aufnahme und loco bleibt knapp. Südoft. Temperatur: ＋ 12 R. Weizen 8 89 fd. 132296 6 Sgr., 86.57 Pd ri |. Hafer p. Frühjahr 324 Br. u. Gd. 


ſehr animirt und fteigend, bald 


Spiritus Anfangs 
Ge⸗ 


aber wieder nachge dend und ſehr matt ſchließend. 
kündigt 50,000 Ort. 

Weizen loco nach Qual. gelb u. bunt 90-100 Rt., 
hochb. u. weiß 102—110 Rt., untergeordnet 7590 Nt. 


Weizen feſt, loco Magdeburger ſchwimmend 88—89 
Pfd. 104 Rt. Br., 103 Rt. Gd., 88 — 

p. Frühjahr 102 Rt. Gd. 

Roggen Anfangs hoͤber bezahlt, dann weichend; eine 


Anmeldung 82 Pfd. 65 Rt. bez., 82 Pfd. p. Frübjabr 


89 Pfd. gelber 


125 Sgr., 83 Pfd. 86—100 Sgr., gelben 88-89 Pfd. 
127 —131 Sgr., 86 Pfd. 105110115 Sgr., ge⸗ 
ringe Sorten 50—74 Sgr., Roggen 86 Pfd. efretiin 9a 
Sgr., 85 Pfo. effektiv in exquifiter Waare 92 Sgr. durch 
Aufmaaß 84 Sgr. in Poſten verkauft, 


Spiritus wenig verändert. Wir notiren: loco 111 
Gd., Ju J I 9 i au 110 Ya! 12 zu bedin⸗ 
gen, Juni⸗Juli ez. und Gd. uli⸗Aug. 123 zu 
machen, Aug.⸗Sept. 125 Rt. © alt: 2 

Kartoffel⸗Spiritus pro einer a 60 Quart zu 80 8 


20 d. nach Qual. 67 — 70 Rt., 66}, 66, 64 Rt. bez, 644 Rt. Br., 64 Rt. Gd., p. . leichtere Quali⸗ 
| Kan 05 8 1 — Felde 657i Mai. Jun 66— 631 Ni. be 150 64 Nt. Br., > 8 Te an el VE Tralles heute 114 Rt. Gd. (B. V. Z.) 
e 6 B d., Mai⸗ 66671654 bez. Juni Juli 643, 64, ** 3, 63 Rt. bez., p. Juli⸗Auguf 7 ‚ gr., Erb⸗ 
| ne 65, 60 br. Br. * — — 9 — 63 de. ’ 621 Br, — — = Rt. bez., Bo ae 00 t. Br., p. Se N Sgr., Mais 67-6970 Sgr., Wollbericht. 
62 . cptbr.- Otibr. 57 Rt. Br., 56 Rt. © 12 — 
| Er | Gerſte loco nach Qualität 55, 544 Rt. p. 75 Pfd. Delfaaten ohne Handel. Wir notiren; Winterraps Breslau, 5. April. Die Abweſenheit vieler beim 


Gerſte, große loed 51534 Mt. bez., 73 Pfd. 533 


. bez. 

"Safer loco nach Qual. 31—34 Nt., 50—52 Pfd. 333 
. ab Bahn bez., p. 
Erbſen, Kochwaare 
Naps 112—115 Mt. 
W.⸗Nübſen 112—115 Rt. 
S.⸗Rübſen 100 Rt. 
Leinſaat 80 Rt. 


Frühjabr 324 Rt. Br., 32 Nt. Gd. 
4—80 Nt. 


bez., große pomm. p. Frühjahr 7475 Pfd. 53 Rt. bez. 
Hafer feſt, loco 35, 344 Rt. p. 52 Pfd. bez., p. 
Frühjahr 50—52 Pfd. 35 Nt. bez. u. Br. 
Erbſen, loco daͤniſche 74 Rt. bez. 
Heutiger Landmarkt: 
Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen 
75 à 88. 68 à 76. 54 à 55. 36 a 33. 75 a 81. 
Heu p. Er. 15 a 20 Sgr. 


100—125—136 * 
— Sgr., Sommerrübſen 90—95 —105 Sgr. 

Napskuchen 50 Sgr. zu haben. 

Leinkuchen 90-95 Sgr. 

In Kleeſaamen nur ſchwaches Gefchäft und zu letzten 
Preiſen mebreres gehandelt. Wir notiren: hochfein weiß 
27 —28, fein u. fein mittel 253— 265, mittel 20122 
ordin. 47 E 0, ſuperfein Bi =. fein und 


Wollgeſchaͤft Betheiligten, die ſich jetzt faſt ſämmtlich zur 
Leipziger Meſſe befinden, hat HH er im hr 
herbeigeführt und wir können nur berichten von dem 
Verkaufe weniger 100 Ctr., und beſtanden dieſe größten⸗ 
theils aus geringen ruſſiſchen Einſchuren in den Fünfziger 
Thalern, feinen ſchleſiſchen gebündelten Sterblingen von 
8 Di 3 8. weißwollen von 70-76 
raktge wird fortgeſe 
ri waren unbedeutend. I 


* 9 . 25 | * = 
Fonds- und Aktien-Börse. | ur. en . nich ey vom 8 vom 9. | vor 
Berlin, vom 9. und S. April 1856 a en 95} 0 9 5 2 7777 io 998 bz 1091 Bi Niederaehl, An 1 720 | gr 4 Thüringer 4 121 ba 11 6 
Freuss Fonds- und 6eld- Course. * 2 5 n 32 ke = be u 6|Bertia- ‚Steiner 4 101 5 158-157 br r. J. II. Sr. 4 | 94 b: 84 bz - I. Em.|—| 99% ba — 1 b. 
n 2 on S Discont,-Comm.|4 1184 5 118} bz Brel Freib.-St. 1 170-172 bz 171 85 r 1 15 n i a 1 | Ri 5 Wilhelms-Bahn|d 28.279 bz 220 iz u 6 
Pr, Frw. Auleibe 4 1004 bz 1004 6 Min.-Bk.-A 5 [WO bz u B 100° B Neue 159-161 b 6 5 | 1 2 — Neue — 190 ba 189 bz 
St-Anl. 1850 1100 be 1017 B ‚Bk.-A. u 3 8 . ** HER 2 15 4 157&bz] Niederschl. Zwbl4 89, bz 90} B 2 Pra | 90} bz 90 bz 
a 8 1852 4 11003 bz 101 bz Friedrichsd’or 24 * * * . 10 72 I I ul Nordb, . Ma | 613-4 bz 62 B 
Be - — 5 10 100 5 1070 in — — a 6 Coiihaäiiälßer 1 * 4 Br E Ahr Oberschl, hg 5 hi 5 212 B Ausländische Fonds. 
2 B f e 3117 180 B 5 
- 1855 101 b 101 B L > 21 U raunschw. BA. TA IA etw. L145 
St. ( Scholdsch 866 br 862 B Aach.-Düsseld. 30 924 m 98 u n u. wi: 11 15 151 0 - Pr. a 3 1 93 6 Weimarsche - 1 N we 13 45 et bz 
3 a rer e | 895 bz = ml. Ea. 90 ß 90 . a ee a e 0 80 be 
Weben. -Anl. 3 1831 = 1835 6 - I Em. 489 an br 591 5 IV. Em | 0} B 904 ee: 34 = 5 5 — 5 6103 N 
u N. Sebuldv. 33 2 83 b 4 654 bz 6 5 eraer — — zu 
eee en 0 ae ti 991 5 81 9 Düsseld, Wert, f in 15 uG 18. b bra W. sr: at 73. bz 9004 b ſOecsterr. Metall. 5 | 874-4 * 88.874 Mi 
- 3 — * Amst-Rolterd. 4 85, bf, 84 b Pr. 5 fl ß f B LINE e — Ster 54. 111 1184 br 
Kun. Pfandbr. 38 95 bz 95, b. ser 934-948 bz 93 62 su, Eis. 13 75, bz 175 b b : een 9 6 N24 | 88 aan) 88 4 bz 
n | 914 6 9146 1.5 1014 6 1014 6 Eis. Bar 583 B 5 5 u Bf Rheinische 1 ‚120 -120 * 1203-121 bz Russ. Engl. -A. 5 106 B 1105 6 
dem. 318 „ 8 ba . I. Eu. 101 6 10 n totpigsb-Ber. 1 1618-4 b. 1624.1 ere N — — - 58 Anleihei5 | 95 | 958 bz 
Posensche - (100 6 10, b pam. -S. -P. 4 89 e (8d b ulwigshebex. 5 166·461-10 895 * 92 B Si - 64 Anleihe 5 b 90 ba 
- 4 94 6 Berlin- N 34 82 7 2 z - Pin. Se B 2 
edle 3 90 bu 5 — erlin er I" 180-793 7 1 Magd. Wer mie 8 201 0 Ruhrort.-Cref. 1 93 etw bz | 98 bz pole, PFIN Em. i 927 92 1 
K. estpreuss.- 3 870 bz 874 bz Berl. e nbugg. 4 113 6 1123 bz — 29 u 97 B 970 * r. % 99, B 90, 5 5884 300 1 ů 4 864 6 855 bz u B 
Fou. N. Reutbr. 1, bz 98, b - Bela) _ _ 1014 0 Maior-Lud 1 8. n 897 6 4.300 Kl. 5 92 6 92 0 
om — 95 6 854 6 IL Em 1 — * de 55-4 bs 581 5 6, - Posengr 4 96 ba 81 . . 200 Fl. | 204 6 201 6 
kae — 4 2 ba Er Berl.-P.-Magd 10057 bz 119. er Münst.. Ham. 491 B N 4 RS En Hi 910 6 be 0 41 bz 41 6 
isch . 9 6 ke. 925 bz | 93 6 Neust.-Weissb. |4 | — — as 1 - Hamb, . — 69 B Bun uB 


Die Börse war sehr geschäftslos, Freiburger neue 3 waren zu steigenden Preisen sehr gelragt; 


bur 
Cosel-Oderberger:alion Adtiön Lali Verkelit. be ger Actien 169% 170 bez. und Br. Neue Emission 157 Geld. Freiburger Prioritäts- Actien 89 und 89 * 


. Neisse, Brieger 73 Br. Oberschles. Actien Liti. A. 8 5 Br bit B. 
4 . 18 B 2 > 
800 , D. 90 Br. Oberschles. Prioritäts = Obligationen E 777 5 Winclmebahn Ces obe 22 
eld Neue Emission 188 Br. Prioritärs- Obligationen 90 Br. 8 Tarnowitz 1128 —113 bez. 
Bergwerks-Aetien 1008 bez. und Br (B. B. Z.) 1 inerya- 


Auch in 


Breslau, den 8. April. Geringes Geschäft bei wenig veränderten Coursen. 


Polnische Bank-Billets 934 bez. und Geld. Oesterreichische Banknoten 10155 a 101} bez. Frei- 
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